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Ueber Platon's Protagoras. 
J. 


Dis große Vermächtniß, welches die griechiſche Nation aller Nachwelt hinterlaſſen hat, iſt 
die Kunſt. In allen Sphären ihres geiſtigen Lebens ſtrahlt fie uns entgegen, mit allen Be- 
thätigungen des griechiſchen Geiſtes iſt ſie bis zur Untrennbarkeit vereinigt: ohne die Werke 
der Poeſie und Sculptur würde die griechiſche Religion uns kaum in den geringſten Zügen 
bekannt ſein, ohne Würdigung der Poeſie iſt das Verſtändniß der älteren wiſſenſchaftlichen 
Werke nur ein beſchränktes. Die Proſaſchriftſteller der ſogenannten attiſchen Periode haben 
ſich die Klarheit und Genauigkeit des Inhalts ebenſo angelegen ſein laſſen wie die Vollendung 
der Form. Dieſe Vereinigung von Kunſt und Wiſſenſchaft finden wir vornemlich in den 
Werken des größten Philoſophen des Alterthums: Platon's Dialoge laſſen uns oft bei der 
Betrachtung derſelben im Zweifel, ob wir mehr den Dichter bewundern, oder den Denker 
anſtaunen ſollen. Denn noch war die Wiſſenſchaft nicht ſo weit entwickelt, daß ſie auf eigenen 
Füßen ſtehen konnte: vereint mit der Poeſie erſchuf ſie jene hohen Geiſtesgebilde. 

Alle älteren Philoſophen hatten ſich faſt ausſchließlich mit der Ergründung der Natur 
beſchäftigt, Sokrates war es, der, um mit Cicero zu reden, primus philosophiam devocavit e 
caelo et in urbibus collocavit et in domus etiam introduxit et coegit de vita et moribus 
rebusque bonis et malis quaerere (Cie Tuse V 10). Seine Philoſophie war ausſchließlich 
die Ethik, die Ergründung derſelben die Dialektik und vornemlich die Induction (rovs T 
erraxtızods Adyοο xa tÒ ÖgiLeodu xF Glov Arist Metaph XIII 4). Jener dialekti⸗ 
ſchen Unterſuchungen haben wir in Xenophon's Memorabilien eine große Zahl in ihrer nackten 
Wirklichkeit, Plato entkleidete ſie ihrer irdiſchen Beſchränktheit, erhob ſie zur höchſten Ideali— 
tät und ſchuf ſo ſeine Dialoge. Die Darſtellung des wahren Weiſen, des idealiſirten Sokra— 
tes, war ihm die Weisheit ſelbſt. Der Zweck der Dialoge iſt weniger zu lehren, als den 
Leſer dialektiſch zu bilden, nicht die reine Wahrheit will uns der große Denker geben, uns 
ſelbſt will er zur Auffindung derſelben geſchickt machen. 

Der geeignetſte Weg zur Wahrheit zu gelangen iſt die mündliche Wechſelrede. Die 
Rhetorik ſelbſt definirt Plato im Phädros rò 870 Å Ömrogimn réyvy Eon yvyaywyie rie 
did Aöyav (Phaedr 261 A), als Kunſt die Seelen durch Worte zu leiten, ihr höchſter Inhalt 
iſt das was für den Menſchen, das mit Vernunft begabte Weſen, das würdigſte ift, nemlich 
die Ideen und die Principien der Ethik, das Gute und das Schöne. Sie erreicht ihr Ziel, 
wenn jemand in lebendigem Wechſelgeſpräch nach den Vorſchriften der dialektiſchen Kunſt in 
eine dafür empfängliche Seele mit Einſicht Reden pflanzt und ſäet, welche ſich ſelbſt und dem, 
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der fie gepflanzt, beizuftehen fähig find (deren Inhalt die Reden ſelbſt und der redende dia— 
lektiſch erhärten können), und die nicht unfruchtbar ſind, ſondern Samen in ſich bewahren, 
aus dem wieder andere Reden im Gemüthe anderer aufſproſſen, welche dieſen Samen un⸗ 
ſterblich zu bewahren im Stande ſind, und den, der ſie hat, ſo glücklich machen können, als 
ein Menſch nur irgend werden kann (Phaedr 276 E— 277 A). Selbſt lehrbar ift die Phi- 
loſophie nicht, jeder einzelne ſoll durch die Beſchäftigung mit der Philoſophie ſeine Seele 
läutern, ſich ſelbſt ſeine Glückſeligkeit bereiten. Die Glückſeligkeit aber beſteht in der möglich⸗ 
ſten Verähnlichung mit Gott, dem abſolut Guten, dem wahrhaft Seienden. Den Weg zu 
derſelben vermittelſt der Dialektik lehrt uns die philoſophiſche Liebe. Dies wird in dem 
herrlichen Phädros-Dialog entwickelt. Wir wollen im Folgenden den Dialog Protagoras 
genauer betrachten, der die platoniſchen Tugendlehre im Gegenſatz zu den Lehren der damali- 
gen Sophiſten behandelt. Die platoniſchen Dialoge ſollen überhaupt Vorbilder ſein, wie 
man die Wahrheit erforſche. Eben dieſes immer erneute Suchen nach der Wahrheit iſt es, 
welches alle Dialoge Platons charakteriſirt. Darum ift es höchſt ſchwierig aus dieſen Dialo- 
gen ein philoſophiſches Syſtem mit Beſtimmtheit zu reconſtruiren. Beſchließen wir dieſe Be- 
trachtungen mit den Worten eines der neueſten Schriftſteller über die platoniſche Philoſophie: 
At the time when the most of his dialogues were composed, he considered that the Surch 
after truth was at once the noblest occupation, and the highest pleasure, of life. — Whoever 
has no sympathy with such a pursuit-whoever cares only for results, and finds the chase 
in itself fatiguing rather than attractive - is likely to take little interest in the Platonic 
dialogues (Grote Plato and the other Companions of Soerates II p 393). 


II. 


Wenden wir uns nach dieſen einleitenden Worten zu dem uns vorliegenden Dialog 
Protagoras, um den Gedankengang in demſelben zu verfolgen. Der Dialog gehört zu der 
Klaſſe der diegematiſchen oder indirekten Dialoge, und ſteht dadurch im Gegenſatz zu dem 
ihm am nächſten verwandten Dialoge Gorgias, welcher direkt abgefaßt iſt. So wenig ſicher 
auch Platon's Autorſchaft in Betreff dieſes Dialogs bezeugt iſt, Form und Inhalt beweiſen 
die Abfaſſung von Platon ſo ſicher, daß weder Ueberweg (Unterſuchungen über die Echtheit 
und Zeitfolge Platoniſcher Schriften), noch Schaarſchmidt (die Sammlung der Platoniſchen 
Schriften) ſich dagegen erklärt haben. Aus einer Vergleichung von Aristot de part anim 
ô 10 mit Plat Prot 321 C hat Bonitz (Hermes III 448) nachgewieſen, daß Ariſtoteles unſern 
Dialog gekannt hat. 

a. Prologos und Parodos — 316 4. Sokrates erzählt einem Bekannten, wahr⸗ 
ſcheinlich in einem Raume einer Paläſtra, die Unterredung, welche er ſo eben mit dem berühm⸗ 
ten Sophiſten Protagoras gehabt hat (Einleitung Protag 309 A — 310 A). Die ganze Gr- 
zählung iſt ſo vollendet dramatiſch, daß wir die Kunſtausdrücke der dramatiſchen Abtheilungen 
zur Gliederung des Dialogs anwenden zu dürfen glauben. Betrachten wir die kurze Ein⸗ 
leitung als einen abgeſonderten Theil, fo haben wir 310 A — 314 0 den Prologos, der uns 
auf das große Drama vorbereiten ſoll. 

Sokrates, in ſeiner Wohnung auf einem Ruhebette ſchlummernd, wird durch Pochen 
an der Hausthür aufgeweckt. Ein Sklave öffnet. Hippokrates tritt eilig in den innern Hof, 
an welchen das Schlafzimmer des Sokrates ſtößt. Wie dieſer den frühen Beſucher an der 
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Stimme erkennt, befürchtet er eine Nachricht von einem plötzlichen Unglück. Hippokrates ſetzt 
ſich auf das Fußende des Bettes und berichtet, wie er Tags zuvor ſpät Abends von der 
Ankunft des Protagoras in Athen vernommen, und bittet nun Sokrates, er möge ſeinetwegen 
mit Protagoras reden, damit dieſer ihn als Schüler annehme. Gleichzeitig drängt er zum 
Aufbruch nach dem Hauſe des Kallias, in welchem Protagoras eingekehrt iſt. Da es jedoch 
noch ſehr früh ift, gehen beide in der cuz auf und nieder. Sokrates benutzt die Gelegen- 
heit den jungen Freund in Bezug auf ſein Vorhaben zu erforſchen. Erröthend muß er ge⸗ 
ſtehen, daß, wie die Bildhauer Pheidias und Polykleitos ihre Schüler zu Bildhauern bilden, 
ſo würde der Sophiſt Protagoras ihn zum Sophiſten bilden, und die Bezeichnung Sophiſt 
hatte in ſeinen Augen etwas beſchämendes. Doch bemerkt Sokrates ſogleich, daß er wohl 
nicht um Sophiſt zu werden des Protagoras Unterricht erſtrebe, ſondern dieſen, wie die Un⸗ 
terweiſung in der Turnkunſt und Muſik, als Mittel zur allgemeinen Bildung betrachte. 
Worin beſteht nun der Unterricht des Sophiſten? fragt Sokrates, und weiter, als die Aus— 
bildung zum Redner angegeben, über welche Gegenſtände kann der Sophiſt reden und ſeine 
Schüler im Reden geſchickt machen? Hippokrates bleibt die Antwort ſchuldig, und Sokrates 
macht ihn auf ſeinen Leichtſinn aufmerkſam, wie er, ohne den Inhalt des Unterrichts des 
Sophiſten zu kennen, ſo eifrig denſelben erſtrebe, zur Erlangung deſſelben ſein und ſeiner 
Freunde Vermögen aufwenden wolle, während doch der Sophiſt einem Händler, einem Spei⸗ 
ſenverkäufer, gleicht, welcher mit Nahrungsmitteln für die Seele handelt. Und wie der Käufer 
ſelbſt wiſſen muß, welche Speiſen ſeinem Körper dienlich, welche ſchädlich ſind, ſo müßte auch 
Hippokrates zuvor ſelbſt und mit älteren Freunden den Inhalt der Lehren des Sophiſten, 
ob ſie ſeiner Seele ſchaden oder nützen würden, unterſuchen. 

Nach dieſer Unterredung brechen fie auf nach dem Haufe des Kallias, wo, wie Sofra- 
tes weiß, außer Protagoras auch Prodikos von Keos und Hippias von Elis eingekehrt ſind. 

Ein mürriſcher Thürwächter will fie nicht hereinlaſſen: „où oyoti adrg der Gerr ift 
nicht zu ſprechen.“ Endlich läßt er ſich bewegen, ſie zu melden und die Thüre zu öffnen. 
Im Jwowgeżov ſtehend betrachten fie das Treiben im zregiowiov und in den anſtoßenden 
Gemächern. Dort geht Protagoras mit großem Gefolge — genannt werden uns Kallias und 
ſein Bruder, die Söhne des Perikles, Charmides, Philippides, Antimoiros —; im Hinter⸗ 
grunde jist Hippias und zahlreiche Zuhörer zu feinen Füßen, unter ihnen Eryrimachos, 
Phaidros, Andron; in einem anſtoßenden ausgeräumten Cabinet liegt Prodikos auf einem 
Ruhebett, und um ihn Pauſanias, deſſen Liebling Agathon und zwei Adeimantos. Während 
Sokrates noch diefe betrachtet und vornemlich jid wundert, wie ſehr die Zuhörer des Prota- 
goras beim Umbiegen ſich vorſehen, daß ſie nicht etwa dem Lehrer zuvorkommen, treten noch 
Alkibiades und Kritias ein. 

Wir können dieſen Theil 314 C — 316 A, die einer Nekyia ähnlich geſchilderte Scene 
im Haufe des Kallias nebſt dem Auftreten des alten Thürwächters, die r«godos unſeres 
Dramas nennen, welche uns nicht nur Protagoras ſelbſt, ſondern auch ſeine Umgebung als 
xoęds vorführt. 

Dieſe ganze Einleitung ſoll uns auf das nunmehr beginnende Drama vorbereiten. Die 
Hochachtung, welche Hippokrates für Protagoras bekennt, ſein Eifer den Unterricht deſſelben 
zu genießen, des großen Sophiſten erſtes Auftreten machen uns geſpannt, ihn näher kennen 
zu lernen, unſere Bewunderung für ihn und unſere Neugierde ſind im höchſten Grade erregt. 


Gleichzeitig aber wird uns bereits der ganze Verlauf des Dramas angedeutet: anknüpfend 
an die Frage, wie ein Jüngling am beſten gebildet werde, wie er durch Unterricht zur Tu⸗ 
gend gelange, wird der Unterſchied zwiſchen dem wahren Weiſen und dem Sophiſten geſchildert. 
Protagoras iſt ſich bewußt, ein großer Weiſer zu ſein, ſteht den Schülern vornehm als Lehrer 
gegenüber, lehrt gegen große Bezahlung, ift meiſtens zu Haufe (rd rolig Iowreyogas Evdov 
dargiġer 311 A). Sokrates dagegen zeigt überall in größter Beſcheidenheit, die vielfach 
allerdings mit jener ſokratiſchen Ironie verbunden iſt, daß er nichts weiß, nimmt jeden als 
Schüler ohne irgend welche Bezahlung an, pflegt mit ihnen vertraulichen und freundſchaftli⸗ 
chen Umgang, denn eben in ſolchen gemeinſamen Unterſuchungen findet er das Weſen der 
Philoſophie, iſt ferner den ganzen Tag im Freien, in den öffentlichen Anſtalten Athens, und 
immer in Athen, nicht wie Protagoras vielfach auf Kunſtreiſen. Dieſe beiden Perſonen wer⸗ 
den nunmehr einen Kampf beginnen, von deſſen Wichtigkeit wir überzeugt, auf deſſen Aus⸗ 
gang wir geſpannt ſind. 

Nicht ohne Abſicht iſt das Auftreten des mürriſchen Thürwächters. Wie es einerſeits 
zur Belebung der Dramatik beiträgt, ſo ſoll es andererſeits das durch die Sophiſten ein⸗ 
brechende Verderben ſchildern und davor warnen. Wie durch die Sophiſten das große Ver⸗ 
mögen des Kallias mehr und mehr aufgezehrt, das große Haus deſſelben dem Untergange 
nahe gebracht wird, ſo werden die Sophiſten auch ganze Städte und Staaten verderben. Auch 
Sokrates und ſeinen Begleiter hält der wachſame und treue Diener für Sophiſten, daher 
ſeine barſche Abweiſung. So warnt uns der Dichter in der eindringendſten Weiſe durch den 
Mund der niedrigſten Perſon feines Dramas vor der Sophiſtik. 

b. Erſtes Epeisodion 316 A — 328 D. Sokrates tritt nunmehr an Protagoras 
heran, ſtellt diefem feinen jungen Begleiter vor und theilt ihm deffen Anliegen mit. Eine 
Frage etwa der Art, wie Protagoras wohl die Bildung der bei ihm lernenden Jünglinge 
leite, welches der Inhalt feines Unterrichts wäre, fehlt vorläufig, da der Sophiſt ſogleich in 
längerer Rede Alter und Würde der Sophiſtik aus einander fegt, die er von Homer ab da- 
tirt, und als deren älteſte Koryphäen er Heſiod, Simonides, Orpheus und Muſäos anführt: 
eine ſolche Frage wird erft von Sokrates gethan, nachdem Protagoras im Kreiſe aller Wn- 
weſenden, die ſich um den Seſſel des Hippias niederlaſſen, über das Anliegen der Ankömm⸗ 
linge zu reden fid) bereit erklärt hat. Er beginnt mit den ſtolzen Worten: & veaviexe, 
ċor zoivvv cot, èv ċuoi ovvie, f dv ýuéog čuo ovyyévy, AED olxade Beżriovi 
yeyovorı, xal Ev A Voregaig tar ru, xd Exdorns ijuċqas d Eni tò Behtov Erudidövar 
(318 A). Sokrates, von dieſer Antwort unbefriedigt, forscht weiter nach dem Inhalt des 
Unterrichts, und Protagoras rühmt fi das wirklich Wiſſenswerthe zu lehren (ug ε,jHj 
où megt Alov tov ij regi ob Ike), keine unnützen Theorien der Arithmetik, Geometrie, 
Aſtronomie, Muſik, womit andere Sophiſten ihre Schüler quälen, ſondern wahre praktiſche 
Lebensweisheit ryv v zeyvnv. Sokrates drückt feinen Zweifel aus über die Lehr: 
barkeit dieſer Kunſt. Denn in den Volksverſammlungen in Athen ſprechen über Gegenſtände 
des Wiſſens die ſpeziellen Sachverſtändigen, über allgemeine politiſche Fragen wird jedes 
Bürgers Rede gehört. Sodann wird am Beiſpiel des Perikles gezeigt, daß Männer, welche 
für wirklich große Politiker gelten, nichts thun, ja nichts zu thun wiſſen, ihre Söhne eben⸗ 
falls in dieſer Kunſt zu unterrichten. 
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Daß Sokrates jedoch diefe Männer keineswegs als cogwraros x ügıcror TAW TOŻLTAW 
betrachtet, zeigen außer anderen Stellen, vornehmlich im Gorgias, auch in dieſem Dialog die 
Worte 329 A el tee dvyyévoro ĠTWODV rd ðyunyógaw, TAL ĠW xd towvtovę Adobe 
dxovosıev i) Hegıxl£ovs ij aAAov wog av ixavam ee. 

Protagoras ſprach anfangs nur von der Kunſt pv olxiav xaż ra eùe moAews diolxæꝭiv, 
von der Oekonomik und Politik, welche Sokrates als oA eM, jodann als deer) 
rrolitixi und zuletzt einfach als deer (320 B) auffaßt. Dieſe Aenderung der Bezeichnun⸗ 
gen verſchiebt allerdings in etwas die ganze Frage, jedoch iſt wohl feſtzuhalten, daß Oekono⸗ 
mik und Politik eben im Umfange des großen Begriffs Tugend liegen, zu deren Erreichung 
die Pädagogik führt. 

Auf die Entgegnung des Sokrates antwortet Protagoras in längerer Rede, mit einem 
Mythus beginnend. 

Als nach der Erſchaffung der Welt die Götter die Thiere und Menſchen geformt hatten, 
betrauten ſie mit der Ausrüſtung derſelben Prometheus und Epimetheus. Letzterer will das 
Amt allein ausführen, vertheilt aber alle Gaben an die Thiere, fo daß ihm für die Aus- 
ſtattung der Menſchen nichts übrig bleibt. Da tritt Prometheus herzu und raubt des Hephai- 
ſtos und der Athene Kunſtweisheit zugleich mit dem Feuer. Allein auch dieſe Gaben ſind 
nicht ausreichend. Die Menſchen verſtanden zwar vermittelſt derſelben Handwerk zu treiben, 
aber nicht in ſtaatlicher Gemeinſchaft zu leben, ſo daß ſie ſich gegenſeitig aufgerieben hätten, 
wenn nicht Zeus ihnen, und zwar allen ohne Ausnahme aidws und dixy verliehen hätte. 
Hierdurch lernten fie Staaten gründen und in dieſen leben, und weil alle an der aidws und 
dien Theil haben, find auch alle zur Verwaltung der Staatsangelegenheiten berechtigt. 
Darum hören auch die Athener bei politiſchen Angelegenheiten einen jeden. 

Entkleiden wir dieſe Lehre ihres mythiſchen Gewandes. 

Allen Menſchen wohnt aidws und alen inne, das Gefühl für Scham und Recht, wel- 
ches den einzelnen zwingt bei allen ſeinen Handlungen auf die übrigen Mitglieder der 
ſtaatlichen Geſellſchaft Rückſicht zu nehmen, denn handelt jeder nur nach ſeinem eigenen In⸗ 
tereſſe, ſo kann kein Staat beſtehen. Eben dieſes Gefühl berechtigt auch andererſeits den 
einzelnen, von feinen Mitbürgern möglichſte Berückſichtigung feiner ſpeciellen Intereſſen zu 
verlangen. Darum find aidws und alen die Grundlagen jeder ſtaatlichen Gemeinſchaft, und 
wo dieſelben, wie bei wilden Völkerſtämmen, fehlen oder, wie in anarchiſchen Zuſtänden, 
verdunkelt ſind, muß der ganze Staat zu Grunde gehen. 

Dieſes Gefühl für Scham und Recht beſitzt jeder, iſt ihm von Zeus, dem Bewahrer 
der r zeyym verliehen; es fol aber nicht blos Gefühl bleiben, ſondern fid auch in 
den Handlungen des einzelnen bethätigen, fol zur dixarocvvi und owygoovvn, zur Tugend 
der Gerechtigkeit und Beſonnenheit werden. Darum ſagt Platon 322 C as und dixn 
und gleich darauf 323 A dixawocivi und owggoovvn, die fid), um die ariſtoteliſchen Defini- 
tionen zu gebrauchen, wie Evċoverar zu duvduers zu einander verhalten. (Die Scham wird 
von Ariſtoteles nur als etwas bedingungsweiſe löbliches angeſehen: 7) idws Er dnogécewg 
emetxec Eth Nicom IV 15, denn der ſittlich vollendete thut nichts, das eine idws nach 
ſich ziehen könnte). 

Jene beide Tugenden vereint bilden die goer) mie Dieſe ift es, deren Werth 
Cicero in jener bekannten Stelle Tuse V 5 in den erhebendſten Worten rühmt. 
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Nachdem Protagoras ſomit die erſte von Sokrates gemachte Bemerkung in ihrer ſocialen 
Begründung erwieſen hat, beweiſt er im Folgenden die Lehrbarkeit der Tugend dadurch, daß 
die Bürger Niemand ſtrafen, der ein natürliches Gebrechen hat, wer dagegen ohne Bürger⸗ 
tugend ift, in welchem Ungerechtigkeit und Gottloſigkeit ift und überhaupt alles der bürgerli⸗ 
chen Tugend entgegengeſetzte (cy goriv Ev za aj ddızia xd Ñ Qoéße xa, ovAlnpdnv nv 
20 &vavıiov tis αο‚:s & Er,, der wird geſtraft, eben damit er fid) beſſere, damit er 
die Tugend lerne. 

Hiemit wird die Lehrbarkeit der Tugend und gleichzeitig die Möglichkeit der Erziehung 
zum guten Bürger gezeigt. Nunmehr beweiſt Protagoras im dritten Theile ſeiner Rede die 
Nothwendigkeit, die Tugend zu lernen. Denn in der Ausübung der Bürgertugend beſteht 
das größte Glück des Bürgers, der Mangel derſelben rächt ſich an dem einzelnen in der 
ſchlimmſten Weiſe: die Folgen ſind Strafen, Verbannung aus dem Staate, ſogar der Tod, 
Darum iſt die Bürgertugend vor allem zu lernen. Iſt der Knabe in der Zucht der Eltern, 
der Amme, des xwda;ooe, des yorunenuoıns, xedagiorýs und ruudorgißys, die ihn alle 
auf das gerechte, fromme, ſchöne zu leiten bemüht find, zum Jünglinge herangereift, fo ver- 
langt der Staat, daß er die Geſetze lerne und dieſe Erfindungen guter und alter Geſetzgeber 
zur Richtſchnur ſeines Lebens nehme, zwingt ihn auch wohl gar durch Strafen dazu, durch 
evIdvar durch Richtungen, indem die Strafe ihn gleichſam wieder gerade richten fol. 

Daß aber die Söhne großer Staatsmänner oft recht ſchlechte Bürger ſind, liegt daran, 
daß wie zu allen Künſten ein natürliche Anlage nöthig ift, jo auch zur réyon ohren, zur 
Politik, zur Bürgertugend. Ferner auch der am meiſten beanlagte bedarf der Unterweiſung 
in der Tugend. „Und hierin glaube ich, ſetzt Protagoras mit ſtolzem Selbſtgefühl hinzu, 
vor allen anderen bedeutendes zu leiſten, meine Schüler gut und ſchön zu machen, und bin 
dazu berechtigt, ein Honorar zu verlangen.“ 

Dieſe lange Rede von 320 0 — 328 D mit vieler Kunſt in der Form und Verbindung 
der Gedanken ausgeführt ſtellt Protagoras auf die höchſte Höhe. Sokrates ſelbſt geſteht, von 
derſelben bezaubert zu ſein, iſt auch von der Beweisführung vollkommen überzeugt: die Tu⸗ 
gend ift lehrbar. Eye vde èv uċv rẹ Eungoodev yov H ęiN ü ovx civar dvsgoniviv 
S ¹jmiuv, 7 ċjadot of djadoi yiyvovrcu, võv dè nEnerona 328 E. Paſſend hat man 
daher dieſen Theil des Dialogs als die Mowrayógov agıoreia« bezeichnet. Er hat einerſeits 
den oben angeführten wiſſenſchaftlichen Werth, andererſeits den künſtleriſchen Zweck, uns die 
gewaltige Größe des Protagoras im höchſten Glanze zu zeigen, damit deſſen Niederlage uns 
ſpäter um ſo mehr ergreift. 

c. Zweites Epeisodion 328 D — 335 C. Nunmehr tritt die Peripetie ein, fo- 
gleich mit dem folgenden Theile des Dramas, dem durch eine kurze Zwiſchenrede des Sokra⸗ 
tes über den Unterſchied zwiſchen der Rede eines Philoſophen und der eines Demagogen mit 
dem vorigen verbundenen zweiten Epeisodion. 

Sokrates fragt, ob die Tugenden qualitativ oder nur quantitativ verſchieden ſind, ob 
ſie ſich wie die Theile des Geſichts, die einzelnen Sinneswerkzeuge, oder wie die Theile 
eines Stückes Gold zu einander verhalten, mit anderen Worten, ob es eine oder mehrere 
Tugenden giebt. Er nennt die Frage nur eine Kleinigkeit u auıxgov ri por Eunodav, 
6 ðŭhov Ġu Hgwreyogas Ġadios Enexdiddżen 328 E. Mit großer Beſtimmtheit behauptet 
der Sophiſt die qualitative Verſchiedenheit der Tugenden. Es werden deren fünf unterſchie⸗ 
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den Weisheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit, Beſonnenheit, Frömmigkeit. Hier tritt nun die ſokratiſche 
Dialektik in allem Glanze auf: jede dieſer Tugenden wird ihrem Weſen nach betrachtet. Zu⸗ 
nächſt wird die Gerechtigkeit als etwas gerechtes, die Frömmigkeit als etwas frommes definirt, 
und, da gerecht und fromm daſſelbe iſt, die Identität von Gerechtigkeit und Frömmigkeit 
dargethan. Ferner da jeder Begriff nur einen conträren Gegenſatz hat (Evi éxdory raw 
Żvavriov Ev uóvov doriv èvavriov), Unverſtand (dug) aber ſowohl zur Weisheit 
(soyie) als auch zur Beſonnenheit (soypgoovwn) den Gegenſatz bildet, jo müſſen auch diefe 
beiden Tugenden identiſch ſein. Endlich wird dargethan, daß auch Gerechtigkeit und Beſon⸗ 
nenheit nur eine Tugend ſind, da ein unrecht handelnder Menſch nicht beſonnen handelt. 
Protagoras ſieht ſich gezwungen, allen dieſen Schlüſſen zuzuſtimmen, er iſt darüber höchſt 
unwillig, je mehr er merkt, wie ſehr ihm Sokrates in der Dialektik überlegen iſt. Dieſer 
geht bei der letzten Argumentation auf das Verhältniß von gut und nützlich über, wobei Prota⸗ 
goras Gelegenheit zu einer längeren Abſchweifung nimmt, die jedoch im höchſten Grade un- 
klar und ſinnlos herauskommt. Sokrates weiſt derartige Abſchweifungen mit Entſchiedenheit 
zurück, beſteht auf genauen dialektiſchen Unterſuchungen, auf kurzen, beſtimmten Fragen und 
Antworten. Da ſich der Gegner dazu nicht verſtehen will, iſt er bereit fortzugehen. Wo⸗ 
hinaus jedoch die ganze Unterſuchung führen wird, iſt bereits zu Anfang dieſer Scene ange- 
deutet xaż Ei ye N copia TAW (ris oers) MOQIGW 329 E: der Tugenden höchſte iſt 
die Weisheit. 

Wir erhalten in dieſem Abſchnitte mehrere Definitionen, deren einige weiter denn nöthig 
hergeholt zu ſein ſcheinen, und deren einige nach unſerm Urtheile durchaus nicht zutreffend 
ſind. Beachtenswerth ſind über die ganze Methode des Sokrates und den damaligen Zuſtand 
der Dialektik die Worte Grote's im Anfange des zweiundzwanzigſten Capitels (über den Dialog 
Gorgias) „Sokrates zielt darauf hin, erſtens lange Reden auszuſchließen, zweitens, daß die 
Fragen genau geſtellt und beantwortet werden. Beiſpiele von unangemeſſenen und unpaſſen⸗ 
den Antworten werden gegeben, welche Sokrates berichtigt. Die Bedingungen einer guten 
Definition werden durch den Vergleich mit ſchlechten erklärt: ſie darf weder mehr als den 
zu erklärenden Gegenſtand einſchließen, noch accibentelles und eſſentielles verwechſeln. Dieſes 
Suchen und Tappen nach einer Definition iſt immer belehrend, und muß es beſonders zur 
Zeit Platon's geweſen ſein, als logiſche Unterſuchungen noch nicht zum Gegenſtande bejon- 
derer Unterſuchung oder Analyſe gemacht wurden.“ 

Das erſte Epeisodion zeigte uns Protagoras im höchſten Glanze: er iſt der gefeierteſte 
Tugendlehrer. Hier nun ergiebt ſich, daß er nicht einmal weiß, was die Tugend iſt, ja daß 
er ſogar nicht verſteht, auf welche Weiſe der Begriff Tugend zu definiren iſt. Und vornem⸗ 
lich dieſes letztere, die Unfähigkeit des Sophiſten für dialektiſche Unterſuchungen, iſt es, welche 
zu erweiſen der Zweck dieſes Theiles iſt. 

Protagoras ſoll vollſtändig geſchlagen werden. Ja wir könnten ſagen, er hat ſich ſogar 
eine Hybris zu Schulden kommen laſſen: er bezeichnet die Frage nach den Theilen der Tugend 
als eine für ihn, den großen Tugendlehrer, höchſt leicht zu beantwortende. Allg gáðrov 
00 y, En, © Zwxgures, droxgivaodeı, Õru évòs di, vjs dete, udo otw È 
enge 329 D. Dieſe tragiſche Selbſtüberhebung ſtürzt ihn unaufhaltſam immer weiter 
ins Verderben. Am deutlichſten aber zeigt des Sophiſten Unfähigkeit für Dialektik ſein Zu⸗ 
geſtändniß zu dem Beweiſe von der Identität der Gerechtigkeit und Frömmigkeit. „Aber 
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was macht das aus? ſagte er. Wenn Du willſt, fo fei auch uns die Gerechtigkeit etwas 
frommes und die Frömmigkeit etwas gerechtes.“ Da entgegnet Sokrates mit ſcharfen Wor⸗ 
ten: „Nicht ſo beſcheide ich mich; denn nicht ein „Wenn Du willſt“ oder „Wenn Du meinſt“ 
mag ich der Prüfung unterwerfen, ſondern Deine und meine Anſicht.“ Der Sophiſt begnügt 
ſich mit einem einfachen Meinen, der Philoſoph dringt auf beſtimmtes Wiſſen; jener iſt mit 
dem Schein zufrieden, dieſer ruht nicht eher, als bis er das wahre Weſen ergründet. Dies 
eben ift mit der vorzüglichſte Gegenſtand unſeres Dialogs der Streit der dóga und Emorijun. 

Auf dem Gebiet der gage herrſcht der Sophiſt, und dahin einſchlagende Fragen weiß 
er in anmuthiger Rede vor dem Publikum zu behandeln, welches dieſelben Grundanſchauun⸗ 
gen mit ihm theilt. Als daher Sokrates nochmals zum Schluß auf kurze dialektiſche Erörte⸗ 
rungen dringt, antwortet Protagoras: RQ Zwxgeres, E, ċju moAhots i? Eis dyava 
Aöyav ayızdumy Avdgwrcors, xa) e Todro Enolovv © oÙ xeleveis, ws d di ο]¾ ċaEŻevċ 
me dial£yeodaı ovro dieżejċunv, ovderos dv Beżriov ċpawċunv, odd' av ċjEvero Howra- 
yógov ovona èv ro EAA bei ſolchen Unterſuchungen wäre Protagoras namenlos unter 
den Griechen (335 A). 

Bereits gegen den Schluß dieſer Scene muß Protagoras die Unhaltbarkeit der Meinun⸗ 
gen der Menge zugeben. Nach dieſen nämlich könnte Jemand, der unrecht handelt, doch wohl 
beſonnen ſein, Protagoras aber ſieht ſich gezwungen, dies zu leugnen, die Meinungen der 
Menge für falſch zu erklären: eloywoium àv Eyoy', E, © Zwxgeres, TOTO ÖnoAoyeiv, 
ere noi yé paor TAD vIgonem (333 C). 

d. Drittes Epeisodion 339 A — 347 B nebſt Staſimon 335 D — 338 E. 
Wie ein Wanderer nach vollendeter weiter Reiſe einige Zeit verweilt, um auf die durchmeſſene 
Bahn zurückſchauend friſche Kräfte zu ſammeln, damit er neugeſtärkt den ferneren Weg um 
ſo freudiger und ſicherer mache, ſo hat auch der Dichter uns hier einen Ruheplatz bereitet, 
auf dem er uns zu verweilen einladet. 

Der Prolog und das erſte Epeisodion ſchürzten den Knoten des Dramas, da mit den Wor⸗ 
ten Ald Ġddiov x9E 329 B tritt die Peripetie ein, und die Löſung des Knotens beginnt. 
Des Protagoras Größe iſt bereits ſtark verdunkelt. Wir ſahen feine Unfähigkeit für dialek⸗ 
tiſche Unterſuchungen. Um dieſe nicht einzugeſtehen hält er eine längere nichts ſagende 
Rede. Sokrates will gehen. Die Anweſenden, namentlich Kallias als Wirth, drängen zu 
längerem Verweilen. Was wir bis dahin nur inderekt ſahen, wird nunmehr direkt ausge- 
ſprochen: xogis yd čyoy puny evar rò cvvetval re ĠAAjAons diekevouċvovs za tò 
Önumyogeiv jagt Sokrates ſelbſt 336 B, er ift der diedexrixoz der Philoſoph, Protagoras 
nichts als ein dnumyogıxos. Und von Alkibiades muß es Protagoras geradezu hören, er 
möchte entweder ſelbſt ſich in der philoſophiſchen Methode verſuchen, oder ausdrücklich einge⸗ 
ſtehen, gavAoregos elvat Ewxodrovs dialeydivaı 336 C. 

Aber nicht allein recapitulirend ift dieſes Stafimon: durch das Auftreten des Prodikos 
und Hippias wird das Bild der Sophiſten uns vervollſtändigt. Wir lernen, was es iſt, 
was ihre Weisheit vornemlich ausmacht. In ſynonymiſchen Wortklaubereien beſteht des 
Prodikos Kunſt, und Hippias lehrt uns, daß die poſitiven Geſetze nur willkürliche Beſchrän⸗ 
kungen des Naturrechts für den einzelnen find. Schließlich macht der letztere gar den Vor⸗ 
ſchlag, ein Redekampf, ein Wettreden möge veranſtaltet werden nicht ohne einen beſtimmten 
Kampfordner. Dieſer Vorſchlag gerade zeigt, wie alle Sophiſtik nur nach dem Schein ſtrebt. 
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Darum wird er auch von Sokrates ſogleich verworfen. Er will eine dialektiſche Unterredung, 
dem Gegner jedoch gern überlaſſen zu beſtimmen, wer von beiden fragen oder antworten ſoll. 
Protagoras fühlt ſich endlich gezwungen, die Unterredung wieder aufzunehmen. 

Wiederum, wie nach dem Prologos, ſind alle unſere Sinne geſpannt auf das, was 
nunmehr folgen ſoll. 

„Haupttheil der Bildung für einen Mann iſt richtiges Verſtändniß der Dichter, 
d. h. im Stande zu ſein, die wahren und falſchen Anſichten derſelben zu unterſcheiden, und 
die Gliederung und den Gedankengang ihrer Werke anzugeben und zu erweiſen. Laßt uns 
die Frage nach dem Weſen der Tugend mit Bezug auf die Poeſie betrachten.“ 

Alſo beginnt Protagoras und citirt einige Verſe aus einem Epinikion des Simonides, 
gedichtet zu Ehren eines der Skopaden in Theſſalien. „Der Dichter, fährt er fort, ſcheint 
ſich zu widerſprechen, indem er anhebt Av dvadċv uċv dAaIEws vevċodar yalerıov und 
bald darauf den Ausſpruch des weiſen Pittakos tadelt xalerov pár £0940v Euuevan, 
während doch beide Ausſprüche daſſelbe bedeuten.“ Alle Anweſenden beklatſchen dieſe feine 
Entdeckung des Protagoras, ſelbſt Sokrates muß eingeſtehen, dieſen Widerſpruch in dem ihm 
bekannten Liede bis dahin nicht bemerkt zu haben. Sogleich jedoch macht er auf den Unter⸗ 
ſchied von gut ſein und gut werden aufmerkſam, eine Erklärung, welche auch Prodikos richtig 
findet, und welche durch die bekannte Stelle aus Heſiod ey 285 beſtätigt wird. Somit 
wäre der Gedanke des Simonides, gut zu werden ſei ſchwer, wer aber gut iſt, könne leicht 
die Tugend bewahren. Allein dieſes widerſpricht, wie Protagoras einwendet, der Wirklichkeit, 
denn nichts iſt ſchwerer als die Tugend zu bewahren. Auch zeigt der Verlauf des Liedes, 
daß Simonides dieſes durchaus nicht gemeint habe. Nun verführt Sokrates den Prodikos 
gar zu der Interpretation, Pittakos hätte nach dem Sprachgebrauch ſeiner Heimath Keos 
xaherıov gleichbedeutend mit xaxov gebraucht. Dadurch aber entſteht barer Unſinn: es iſt 
ſchlimm gut zu ſein. Der arme Sophiſt muß es ſich gefallen laſſen, daß Sokrates behauptet, 
dieſe Erklärung habe er nur zum Scherz verſucht. 

Wie im Prologos Protagoras ein längeres über Alter und Würde der Sophiſtik gejproz 
chen, ſo beginnt jetzt Sokrates ſeine Erklärung des vorliegenden Liedes mit der Behauptung, 
die Philoſophie ſei eben ſo alt, auch heimlich gepflegt und zwar vornehmlich in Kreta und 
Lakedämon. Nicht durch Gymnaſtik und Uebung in den Waffen ſeien die Lakedämonier 
ſo furchtbar geworden, ſondern durch ihre philoſophiſche Bildung, durch ihre ganz eigenthüm⸗ 
liche Erziehung, welche vornehmlich darin beſteht, daß Knaben wie Mädchen kurze treffende 
und inhaltreiche Antworten zu geben lernen. Und hierin ſollten alle, welche für Lakonismus 
ſchwärmen, jenen nachzueifern ſuchen, nicht aber blos äußerlich in der Kleidung und im 
Turnen lakoniſiren. Ferner, unter den älteſten Philoſophen ſind die bekannteſten jene ſieben 
Weiſen, deren Philoſophie eben in kurzen treffenden Ausſprüchen beſtand. Und einſt kamen dieſe 
alle im Tempel des delphiſchen Apollon zuſammen und ſtellten dort ihre philoſophiſchen Sprüche 
auf. Auch Pittakos war einer der Sieben, und fein Spruch war yalerıov EoIAov Eupevau. 
Die Widerlegung dieſes Spruches iſt die Abſicht des Simonides in dieſem Liede. 

Nunmehr geht Sokrates zur Erklärung der einzelnen Berfe über. „Schon (ev) ein 
guter Menſch zu werden iſt wahrhaft ſchwierig, doch iſt es dem Menſchen für einige Zeit mög⸗ 
lich; aber gut zu ſein und gut zu bleiben, wie Du, Pittakos, ſagſt, iſt alleinige Auszeichnung 
der Götter, für den Menſchen iſt es geradezu unmöglich, er muß fündigen, ſobald ihn ein 
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rathloſes Mißgeſchick niedergeworfen.“ Der ſchlechte zwar iſt immer ſchlecht, aber auch für 
den guten iſt es nicht nur nicht ſchwierig, ſondern ſogar unmöglich immer gut zu bleiben, 
„So lange er gut handelt iſt er gut, ſobald er ſchlechtes begeht ſchlecht;“ und dieſes geſchieht, 
wenn der Gute des Wiſſens gut zu handeln verluſtig wird: den yo uown où xaxn 
ned Sig, Eruomung oreenIivar. „Am längſten aber find diejenigen gut, welche von den Göttern 
geliebt werden.“ Soweit die erſte Strophe und Antiſtrophe, welche direkt gegen Pittakos 
gerichtet ſind. In der zweiten Strophe giebt uns der Dichter ſein eigenes Glaubensbekennt⸗ 
niß, um nach dem Maßſtabe dieſer ſeiner laxen Moral das Lob des Skopas zu ſingen. 
„Darum werde ich nie was nicht geſchehen kann ſuchen und das Loos meines Lebens an 
eitle fruchtloſe Hoffnung ſetzen, nie einen ganz untadeligen Mann ſuchen unter uns, die wir 
der weiten Erde Früchte pflücken. Doch find' ich ihn, dann melde ich's euch. Alle aber lobe 
und liebe ich bereitwillig, die nichts böſes begehen.“ Wiederum direkt gegen Pittakos 
iſt die erſte Epodos. Der Dichter ſagt, er wäre nicht tadelſüchtig. „Mir, fährt er fort, ge⸗ 
nügt wer nicht ſchlecht iſt noch allzu rathlos, wer das Staaten formende Recht weiß, ein 
möglichſt vollkommener Mann. Nicht werd' ich ihn höhnen, ich höhne nicht gern. Zahllos 
iſt der Thoren Geſchlecht.“ Dieſe tadle man, der Guten Ruf aber bleibe ohne Hohn. „Wahr⸗ 
lich Alles iſt ſchön, dem ſchlechtes nicht beigemiſcht iſt.“ Dem Dichter genügt auch das mit⸗ 
telmäßige, auch dieſes ſchon lobt er avrös xal TA kon ĠNOĠEXETAL were w) Weyew. 
Den Pittakos aber kann er nicht einmal unfreiwillig loben, er muß ihn tadeln, da er in ſo 
wichtiger Sache ſo gewaltig geirrt. 

Phaedr 237 B Heel mavrós mia dozi) rote uehhovoı xahws PovAeveodeı. eidévac 
der nee où dv 1) I Bovir, i) mavròs dnaprávew dvdyam. voùs ðè nohioùs De, 
öte 00x loacı nv ovoiav Exdorov. Mit Bezug auf diefe Stelle ſagt Cicero de fin II 3 
Omnis autem in quaerendo quae via quadam et ratione habetur oratio praescibere primum debet, 
ut quibusdam in formulis Ea res agetur, ut inter quos disseritur conveniat, quid sit id de 
quo disseratur, Erſte Bedingung für eine Unterredung iſt, daß die zu behandelnden Begriffe 
klar hingeſtellt werden, der Zweck der Unterſuchung genau beſtimmt werde. Welches ſind nun 
die Abſichten die dem Dichter bei der Abfaſſung dieſes Epeisodion vorlagen? Welchen Zweck 
ſoll daſſelbe in dieſem Drama erfüllen? 

„Laßt uns die Frage nach dem Weſen der Tugend mit Bezug auf die Poeſie betrachten,“ 
ſo beginnt Protagoras. Er hatte ſich für den größten Tugendlehrer ausgegeben, zeigte dann 
aber gänzliche Unkenntniß über das Weſen der Tugend. Jedoch in dialektiſchen Unterſu— 
chungen beſtand überhaupt nicht ſeine Größe, vornehmlich rühmte er ſich ſeiner praktiſchen 
Tüchtigkeit zum Tugendlehrer. Hierin durfte er ſogar hoffen durch einen glänzenden Sieg 
die ſchmähliche Niederlage verſchwinden zu machen. Er will über die Tugend mit Zugrunde⸗ 
legung eines Liedes des Simonides ſprechen. Er macht in demſelben die ſcheinbar höchſt 
feine Entdeckung eines Widerſpruchs, und zeigt ſchließlich, daß er nicht einmal den Unterſchied 
zwiſchen Sein und Werden kennt, den Unterſchied zweier Begriffe, die damals von den Elea- 
ten ſchon ſehr genau behandelt waren. Protagoras, der große Tugendlehrer und Pädagog, 
iſt ſogar unfähig der Erklärung von Dichterwerken, und doch iſt gerade, wie er ſelbſt ſagt, 
richtiges Verſtändniß der Dichter ein Haupttheil der Bildung. 

Ueberhaupt begannen mit den Sophiſten die Beſtrebungen, die älteren Dichter zu erklä⸗ 
ren. Quod quasi fundamentum sui commentarii (Socrates) ponit, illud carmen certo consilio 
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ad coarguendam Pittaci sententiam scriptum esse, quod accuratissime attendit ad particulam 
uév, quod duplicem significationem vocabuli yakenös tentat, haec omnia bonae justaeque 
interpretationis laudabile habent initium. Lehrs Aristarch“ p 40. 

Gleichzeitig wird aber auch in dieſem Epeisodion die Frage nach dem Wejen der Tu⸗ 
gend weiter entwickelt. Vornehmlich aus den gewaltſamen Interpretations-Verſuchen, die So- 
krates anwendet, erhellt ſeine eigene Lehre. Daß bei dem damaligen jugendlichen Alter der 
Philologie, wenn man überhaupt in der Zeit Platons dieſen Namen bereits gebrauchen kann, 
zahlreiche Irrthümer in der Erklärung der Dichter hervortreten, darf nicht auffallen, um ſo 
weniger als meiſtens Philoſophen, beſonders Sophiſten, ſich darum bemühten, deren ek 
ſächlichſtes Augenmerk es war, in den alten Dichtern Beſtätigungen für ihre eigenen Lehren 
zu 2 Daran haben wir auch bei den Worten Evviċvar & re ĠEJĠs menoinran za & 
uf 339 A zu Anfang dieſes Epeisodion zu denken: ein gebildeter Mann ſoll wiſſen, welche 
von den Anſichten der Dichter philoſophiſch oder, noch genauer, ethiſch richtig ſind und welche 
nicht. Von dieſer allgemeinen Zeitrechnung iſt auch Sokrates nicht frei. In dem Liede des 
Simonides ſucht er Analogien für ſeine Lehre. Darum zieht er gleich in dem erſten Verſe 
Ard yav uċv dAadEns jevċoda yaherrov, als habe der Dichter ein künſtliches Hyper- 
baton angewandt, AaIéws zu xalendv, denn ein wahrhaft guter Menſch ſcheint dem So- 
krates nicht ſagbar, für ihn exiſtirt gut nur als abſolut gut und iſt keines erweiterenden 
Attributes mehr fähig. Aehnliche Gewalt wird in der zweiten Strophe den Worten 
Hävras q Eneivnw za i Exam doris F under alozaov angethan. Denn nach der ſokrati— 
ſchen Lehre ö ry yd uovn on zaxı) neükıs èmoruns oregnDijvar ift es unmöglich, daß 
jemand freiwillig ſchlecht handelt: ſobald ein guter etwas ſchlechtes begeht, tritt ein Vergeſ— 
ſen der Tugend ein, denn Tugend iſt Wiſſen. 

Dieſer große Satz „Tugend iſt Wiſſen“ bildet das Grundthema unſeres ganzen Dialogs, 
neben welchem die Verſpottung der Sophiſtik einhergeht. Im zweiten Epeisodion begann 
Platon dialektiſch ſeine Tugendlehre zu begründen und den Sophiſten als jeder philoſophiſchen 
Unterſuchung unfähig zu ſchildern. Der eben KAGER Theil unſeres Dramas giebt uns 
das vermeintliche Zeugniß eines Dichters für die Wahrheit der ſokratiſchen Lehre und zeigt 
uns, daß der große Sophiſt nicht einmal Dichter zu erklären im Stande ift, wiewohl er ſelbſt 
die Anleitung zum Studium derſelben als den vornehmſten Theil der Pädagogik gerühmt hat. 

e. Viertes Epeisodion 347 A — 350 B. Das vierte Epeisodion führt uns auf 
die früher angenommenen fünf Theile der Tugend zurück. In dem kurzen, den Uebergang 
bewirkenden Staſimon will Hippias noch mit einer neuen Erklärung des Liedes auftreten, 
doch Alkibiades drängt, Protagoras und Sokrates mögen die frühere Unterredung fortſetzen. 
Darauf ſpricht Sokrates gegen die Erklärung von Gedichten. Gebildete Männer müßten ſich 
über eigene Gedanken unterhalten, bedürften nicht Sängerinnen und Tänzerinnen bei einem 
Gaſtmahl, auch nicht der Gedanken eines fremden Dichters, zumal bei einer Unterredung über 
dieſelben ſelten etwas rechtes herauskommt, da der eine dieſes der andere jenes darin zu fin⸗ 
den glaubt, der Dichter ſelbſt aber, der allein darüber entſcheiden und ſeine eigenen Anſich⸗ 
ten durch Gründe erhärten könnte, abweſend iſt. „Wohlan denn, fährt er fort, beginnen 
wir wieder eine Unterhaltung mit Rede und Gegenrede, mit Frage und Antwort.“ 

Nur mit großer Mühe iſt Protagoras zur Fortſetzung des Geſprächs zu bewegen. Er 
will die Rolle des antwortenden übernehmen. Anknüpfend an den homeriſchen Vers 


14 


wur 


oúv te JU ċozouċvo, xai te ıg6 Ġ roð Zuonoev rühmt Sokrates die Vorzüge einer 
gemeinſamen Unterſuchung. „Mit wem aber, fährt er fort halb ironiſch, halb den Protago⸗ 
ras geneigter zu ſtimmen ſuchend, mit wem könnte ich lieber eine wiſſenſchaftliche Unterredung 
führen, als mit Dir, Protagoras, der Du ſowohl ſelbſt gut biſt, als auch andere dazu an⸗ 
leiten kannſt, und Pädagog und Philoſoph Dich nennſt und Dir Deinen Unterricht theuer 
bezahlen läßt.“ Nach einer kurzen Recapitulation der fünffachen Gliederung des Tugendbe— 
griffes fragt Sokrates ſeinen Gegner, ob er der früheren Unterſuchung noch beiſtimme, oder 
jetzt anderer Anſicht fei, mit dem bitterſten Spotte zufügend od yo dv Davudlorju, ei Tore 
Anorreıgmuevög uov radre Eleyes 349 D. Ohne irgend welche Abwehr gegen die Bemer- 
kungen des Sokrates und vornehmlich gegen dieſe letzte giebt Protagoras zu, daß Frömmigkeit, 
Gerechtigkeit, Beſonnenheit und Weisheit einander ziemlich ähnlich ſeien, die Tapferkeit aber 
wäre eine von den genannten völlig verſchiedene Tugend. Die Beweisführung des Sokrates 
beſteht aus folgenden Sätzen: 

Alle tapferen ſind muthig 

Die weiſeſten ſind die muthigſten 

Die weiſeſten ſind die tapferſten, oder 
Tapferkeit iſt Weisheit. 

Gegen dieſe Schlußfolgerung wendet Protagoras ein, er habe zwar zugegeben, daß alle 
tapferen muthig ſind, doch wäre für den Schlußſatz zunächſt die Umkehrung des erſten Satzes zu 
erweiſen 

Alle muthigen ſind tapfer. 
Dieſes aber habe Sokrates nicht bewieſen, zumal der Satz auch nur limitativ wahr iſt 
Einige muthigen ſind tapfer. 

Erſt Muth und Wiſſen, fährt er fort, bilden die Tapferkeit: die Eyogelg ift das Pro- 
duct der vereinigten Factoren ole und evrgogyie woyns. Zur Erhärtung feines Einwandes 
will Protagoras ferner zeigen, wie man nach derſelben Beweisführung auch die Identität von 
toyvs und cogía behaupten könne, beginnend mit dem Satze oë ioxvgoi duvaroi eiow, der 
fiH ebenfalls nicht umkehren läßt, indem nur čvor dvveroi iogvooċ eiow. Allein diefe Mr- 
gumentation wird ganz ſinnlos. Der Sophiſt zeigt nochmals ſeine gänzliche Unfähigkeit für 
dialektiſche Unterſuchungen. 

Somit find alle fünf angenommenen Tugenden als eine, als oogie, erwieſen. Jener 
Einwand des Protagoras ſoll entweder einen tiefen Stachel in der Seele des Leſers zurück— 
laſſen, er fühle ſich angetrieben, über die verſchiedenen Theile der Tugend ſelbſt weiter zu for— 
ſchen, oder aber, was ſogar mehr Wahrſcheinlichkeit hat, Platon ſelbſt hat das Unſichere und 
Unrichtige ſeines Schluſſes nicht genügend erkannt, nämlich daß die zweite Prämiſſe und der 
Schlußſatz vertauſcht ſind. Protagoras kann ſeine eigenen Einwendungen nicht zur Geltung 
bringen, fie verlieren ihre ganze Bedeutung, da er fid) in feinem Räſonnement über ioyvs 
und divers mit feinen eigenen Waffen jo vollſtändig ſchlägt, daß Sokrates auch nicht ein 
Wort über den vorgetragenen Unſinn des Sophiſten verliert: er verſteht auch nicht das ge⸗ 
ringſte von der Dialektik. 

So kurz dieſes Epeisodion auch iſt, ſo wichtig iſt doch ſein Inhalt. Die Frage nach 
dem Weſen der Tugend hat ihre Löſung gefunden. Die Argumentation in dieſem Theile 
iſt der im zweiten Epeisodion ähnlich; ſchließlich bieten beide für Protagoras daſſelbe Reſultat. 
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f. Fünftes Epeisodion 351 B — 360 E. Keine Zwiſchenrede des Chors oder 
eines aus der Mitte deſſelben bildet den Uebergang. Ein allgemeines Stillſchweigen lagert 
auf allen Anweſenden nach des Protagoras unglücklicher Rede. Endlich beginnt Sokrates. 
Er knüpft an die letzte Unterſuchung im zweiten Epeisodion an, wo er, um die Identität 
von copgocóvy und dixawocvva nadzuwejen, das Verhältniß von gut und nützlich zu er 
örtern begann, und hebt nunmehr ein ähnliches Thema hervor, ein Thema das den Sophiſten 
außerordentlich nahe liegen mußte, das Verhältniß nämlich von gut und angenehm, von 
ſchlecht und ſchmerzlich. Nach den Vorſtellungen der Menge, die doch durchaus von den 
Sophiſten getheilt wurden, decken ſich je zwei und zwei der genannten Begriffe. Protagoras, 
gefragt, ob er hiemit übereinſtimme, giebt keine beſtimmte Antwort, ſondern fordert zu einer 
Prüfung jener Anſicht mittelſt der Analytik auf (Exdorore, w Zuxgares, oxonóueda de 
351 E), Sokrates die Leitung der Unterſuchung übertragend. 

Dieſer greift etwas weiter aus und beginnt mit einer erweiterten Form des ſo eben 
bewieſenen Satzes Tugend iſt Wiſſen, indem er die Behauptung aufſtellt: „Das Wiſſen allein 
regiert den Menſchen, wer fehlt, handelt aus Unwiſſenheit.“ Vornehmlich der poſitive Theil 
dieſes Satzes wird im Folgenden behandelt, da der negative bereits bei der Erklärung des 
ſimonideiſchen Liedes erwieſen ift: eğen yd móvy ot xax) mgüsıs, Eh, HE, regy Fiva 
345 B. Die Menge, beginnt Sokrates, erkennt die Herrſchaft des Wiſſens über den Men⸗ 
ſchen nicht an: Leidenſchaft und Luſt, Trauer, Liebe, Furcht, ſo ſagen die Leute, haben den 
Menſchen wie einen Sklaven in ihrer Gewalt. Da ſagt fid) Der Sophiſt von den Meinun⸗ 
gen der Menge los: Lo yd oimai, w Żwxgarec, xa alla ovx 00965 ÀEjovow o 
ivdowzeor. Ja, er hält dieſelben gar nicht einmal einer weiteren Prüfung wert), da bie 
Menge das was ihr gerade einfällt jagt. Alles, alles ſieht Protagoras verloren. Er, der 
überall auf demſelben Boden mit der Menge ſteht, kann 17 5 Anſichten nicht mehr halten, 
muß die ganze Nichtigkeit derſelben zugeben und ſtößt, als Sokrates auf Fortführung der 
Unterſuchung dringt, die Worte aus: a chene je 

Die folgende Unterſuchung wird in einem fingirten Zwiegeſpröch zwiſchen Sokrates und 
der Menge geführt. Deren allgemeine Meinung ift, daß die Dinge gut find, welche die Ei⸗ 
genſchaft TO, daß fie Luft oder Entfernung und Abwendung von Leid bewirken. Die 
Wirkung von Luſt oder Leid iſt die Richtſchnur, nach welcher die Dinge das Prädikat gut 
oder ſchlecht erhalten, oder angenehme Dinge ſind gut, ſchmerzliche ſind ſchlecht: tò J äqual 
20 dy, tÒ dviagdv äqual rò xaxov. Warum aber handelt jemand ſchlecht, obgleich er 
weiß daß feine Handlung ſchlecht ift? Die Antwort der Menge ift: Yu v No νẽꝭ as. 

Alſo ergeben ſich folgende Sätze: 

Wer ſchlecht handelt iſt von der Luſt beſiegt. 
Die Luft ift gut (Tv dè ur ev vjdovijs od’ ESeorw ee. ĠÀZO yo Övoua 
nereilngev dvd rùs dovis, tò ayayov 355 C.) 
Wer Schlecht handelt ift vom Guten beſiegt, 
oder für gut und ſchlecht die Aequivalente eingeſetzt: 
dv οοοντο segdrrev d d jrrowevog Uno ram dt, (356 A). 

Beide Schlußſätze ſind falſch, und zwar liegt der Fehler in dem Oberſatz, in dem dro 
TĠW 1jdovĠv iredoda. Denn wer das ſchlechte, das ſchmerzliche vermeiden will, muß han⸗ 
deln wie ein im Abwägen erfahrener. „Er lege das angenehme und ſchmerzliche zuſammen, 
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ftelle das Nah und Fern auf die Wage, und fage dann, wo das Mehr ift. Wenn du an- 
genehmes gegen angenehmes abwägſt, nimm das größere und zahlreichere, wenn aber ſchmerz⸗ 
liches gegen ſchmerzliches, jo nimm das geringere und kleinere. Wenn du hingegen angenehmes ge 
gen ſchmerzliches abwägſt, ſo mußt du, wenn das ſchmerzliche von dem angenehmen übertroffen 
wird, ſei es das in der Nähe von dem in der Ferne oder umgekehrt, das angenehme wäh⸗ 
len, wird aber das angenehme von dem ſchmerzlichen übertroffen, ſo darfſt du es nicht thun“ 
(356 B). Diejenigen alſo, die richtig abwägen, wählen das zuträgliche, fie verſtehen die 
Meßkunſt, fie haben Erkenntniß. Mjo wird auf die Frage ré Ln rovro rò nAJjmna 1jdorijs 
jorat; die Antwort fein: ċuadie (357 D). Mit noch beſtimmteren Worten jagt Sokra⸗ 
tes bald darauf: onde 20 rr given «roð &Ao te TOBT Loriv ij dnadie, oùðè xoetrro 
davrod A mi ij copia 358 C. Dieſes Erkennen, dieſes Wiſſen ift lehrbar, und darum, 
ſo ſchließt nun Sokrates mit der bitterſten Ironie gegen die anweſenden Sophiſten, darum 
ſollten alle zu den Sophiſten gehen, von ihnen lernen, zu ihnen ihre Kinder ſchicken, den 
Sophiſten hohes Honorar bezahlen. 

Alle anweſenden müſſen den Schlüſſen des Sokrates vollkommen beiſtimmen: drzeoyvas 
&doxeı naow AIi civa rà eiomueva 358 B. Auch das zu Ende des zweiten Epeisodions 
berührte Thema über das Verhältniß von gut und nützlich findet jetzt ſeinen Abſchluß. Die 
Frage des Sokrates: o où rò xażov Egyov ċjadĠv re x ĠeElImov; wird ohne weitere 
Unterſuchung einſtimmig von eben denen bejaht, welche die Rede des Protagoras hierüber 
344 A ff. jo hoch geprieſen hatten. Mit der größten Bereitwilligkeit flechten fie alle Sofra- 
tes den Siegerkranz. 

Nunmehr geht Sokrates dazu über, den Begriff der Tapferkeit ſynthetiſch zu definiren. 
Die vorhergehende Unterſuchung ſchloß mit dem Satze: das Wiſſen regiert den Menſchen, 
oder: wie jemand die Dinge erkennt, alſo handelt er auch denſelben gegenüber. Hieraus 
ergeben ſich folgende Folgerungen: 

Das Wiſſen lehrt die Unterſcheidung deſſen, was zu fürchten 

. und was nicht zu fürchten iſt. 

Wer dieſes Wiſſen nicht beſitzt, alſo auch nicht danach 
handelt, iſt entweder feige oder verwegen. 

Wer dieſes Wiſſen beſitzt iſt tapfer. 

Tapferkeit iſt Weisheit. 

Wie Sokrates dieſe letzten Unterſuchungen meiſtens ſämmtlich allein geführt, fo hören 
wir auch in dieſer Schlußſcene faſt nur ihn ſprechen. Protagoras ſieht ſeine erneute Nieder⸗ 
lage voraus, er wird immer wortkarger, er nickt endlich nur den Schlüſſen des Sokrates zu, 
ja zuletzt fitt er da ohne Wort, ohne Geberde: odxċn ċvraida o Enwevou ij 
£oiya re 360 D. 

Bereits im vierten Epeisodion war die Löſung der Frage nach dem Weſen der Tugend 
geſchloſſen. In dieſem Theile wird dieſelbe aufs Neue erörtert, einerſeits um die analytiſch 
gefundenen Schlüſſe auch ſynthetiſch zu erweiſen, andererſeits aber, und darin liegt gegenwärtig 
die Hauptſchwere, um den Sophiſten mit ſeinen eigenen Principien zu ſchlagen. Denn daß 
die Anſichten der Menge auch die der Sophiſten ſind, hat uns das erſte Epeisodion gezeigt. 
Des Protagoras lange und glänzende Rede fußt gänzlich auf dem Boden der volksthümli⸗ 
chen Meinungen. Dieſe weiß er in den ſchillerndſten Farben auszumalen, niemals tritt er 
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denſelben durch eigene, jenen fremde Sätze entgegen. Daß aber hier Protagoras mit größter 
Vorſicht über die Meinungen der Menge ſich äußert, iſt die Folge ſeiner zahlreichen Niederlagen: 
er verſucht dadurch, daß er keine Blößen mehr zeigt, einer weiteren Niederlage auszuweichen. 
Aber fie wird größer denn je, Schlag auf Schlag folgen in zahlreicher Menge analytiſche 
wie ſynthetiſche Schlüſſe, denen er allen, ſo ſehr er ſich auch dagegen ſträuben mag, zuſtim⸗ 
men muß. Und wo iſt der große Protagoras des erſten Aktes? Zuſammengeſunken, ſprachlos 
ſitzt er da, ein ergreifendes, Furcht und Mitleid erregendes Bild gebrochener Größe. 
g. Exodos 360 E ff. Doch nicht mit einem jo traurigen Eindruck will uns der 

Dichter ſcheiden laſſen. Worte der Verſöhnung ſpricht Sokrates zu dem tief gebeugten Gegner: 
beide ſeien zu einem ihrer früheren Anſicht entgegengeſetzten Reſultate gekommen. Protagoras 
hielt die Tugend für lehrbar, aber gegen die Identität von Tugend und Wiſſen habe er immer 
geſtritten, Sokrates dagegen bezweifelte die Lehrbarkeit der Tugend. Nun iſt bewieſen, daß 
die Tugend Wiſſen iſt, und darum iſt ſie auch lehrbar. „Aber, fährt Sokrates fort, Alles 
erſcheint mir noch in der größten Verwirrung, und gern möchte ich dieſes Thema noch ein⸗ 
mal genauer behandeln, und am liebſten mit Dir, Protagoras.“ Und Protagoras lobt des 
Gegners Wahrheitseifer und ſagt, wie ſehr ihn eine ſolche Unterredung erfreue. „Ja, nicht 
möchte ich mich wundern, ſo fährt er fort, wenn Du einſt, Sokrates, zu den in der Weisheit 
berühmten Männern gezählt wirſt.“ 

So ſchließt das Geſpräch. Sokrates und ſein junger Begleiter verlaſſen das Haus des 
Kallias. 


III. 


Im Voraus eingenommen für die Sophiſten, und in der vorgefaßten Anſicht beharrend, 
daß die von Sokrates vorgetragene Lehre nicht auch die des Platon wäre, giebt ſich Grote 
alle mögliche Mühe, den Protagoras zu retten. Eben ſo wenig berückſichtigt er die drama⸗ 
tiſche Gliederung des Ganzen. Seine Bemerkungen über den Dialog beginnt er mit folgen: 
den Worten: 

„So iſt das Ende dieſes langen und intereſſanten Dialogs. Wir bemerken mit einigem 
Staunen, daß er ohne irgend welche Erwähnung über Hippokrates ſchließt, und ohne daß 
ſein ängſtliches Verlangen, in die Geſellſchaft des Protagoras zugelaſſen zu werden, beant⸗ 
wortet wird, und doch wurde am Anfange ſehr nachdrucksvoll ſolches Verlangen als der 
einzige Grund für den Beſuch des Sokrates dargeſtellt. In dieſem Punkte iſt der Dialog 
von eben dem Tadel nicht frei, welchen Platon im Phädros auf die Rede des Lyſias an- 
wendet, wo er verlangt, daß jede Rede einem lebendigen Organismus gleichen ſoll, weder 
kopflos noch ohne Füße, ſondern mit Rumpf und Gliedern einander paſſend.“ 

Protagoras war von dem jungen, nach Weisheit dürſtenden Athener als vollkommener 
Meiſter der Pädagogik betrachtet und bewundert; im Verlauf des Dialogs zeigte er ſeine 
gänzliche Unfähigkeit für dieſes hohe Amt: ſo war dem Jünglinge die Sehnſucht nach ſolchem 
Unterricht vollſtändig entſchwunden, aber aus dem Munde des Sokrates hat er das wahre 
Weſen der Tugend erfahren. Ohne ein Wort zu ſagen verläßt er denſelben Mann, zu dem 
er anfänglich nicht früh genug gelangen konnte. So ſollen auch wir empfinden: die Sophiſten 
ſind durchaus keine Pädagogen, keine Beſitzer und Verbreiter der wahren Weisheit und Tugend. 
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Dieſes jagt uns Platon in der eindringendſten Weife, indem er den jungen Hippokrates ohne 
ein Wort zu ſagen ſcheiden läßt. Dieſes Schweigen iſt der ſchönſte Schluß für den ſchönen 
Dialog. 

Gleich einem Drama in ſieben organiſch gegliederte Theile zerfallend, zeigt unſer Kunſtwerk 
auch in dem gegenſeitigen Verhältniß der Theile zu einander die ſchönſte Harmonie in Form wie 
Inhalt. Das erſte, dritte und fünfte Epeisdion ſind die umfangreichſten, im erſten ſpricht 
vornehmlich Protagoras, im letzten zumeiſt Sokrates: dort des Sophiſten Höhepunkt, in ſeiner 
erhabenen Rede, in welcher die allgemeinen herrſchenden Anſichten in rhetoriſchem Glanze 
verklärt werden, hier ſeine gänzliche Niederlage durch eben dieſelben Anſichten der Menge. 
Das zweite und vierte Epeisodioͤn ergründen analytiſch das Weſen der Tugend, und zeigen, 
daß die Tugend Wiſſen iſt. 

Das in der Mitte des ganzen Dramas ſtehende Epeisodion, durch ein längeres Staſimon 
eingeleitet, culminirt in dem Satze adım yd póvy on zaxı) mosis, & IM oreo Hiva. 
Und dieſe Anſicht, wie tief iſt dieſelbe in der ganzen griechiſchen Anſchauungsweiſe begründet, 
wie mannigfach, und immer in neuer Erhabenheit, von den großen Tragikern behandelt! Es 
ift die ry, das Unſal, die Verblendung, welche den Menſchen ſündigen läßt. So heißt es 
bei jenem alten Tragiker 

Orav d' 6 deinem dvo zrogemm xaxd, 
20 voiv EBharye xoċrov ġ BovAeverau. 
Trag. adesp. 379. (Sal. Lehnerdt Lobeck's Reden p. 87) 

Dem griechiſchen Philoſophen war Wahrheit das höchſte Ziel, zur Erkenntniß derſelben zu 
gelangen ſein unabläſſiges Streben. Das an ſittlichem Gehalte herrlichſter Art ſo reiche 
Gebiet des Naiven, die Reinheit eines frommen, kindlichen Gemüths blieb ihm verſchloſſen 
(Nach: R. Schöne Ueber Platon's Protagoras p 60. Ueber dieſe Frage iſt zu beachten: 
W. Schrader Ueber die Unſterblichkeitslehre des Ariſtoteles in Jahn's Jahrbüchern 1860 p 89 ff, 
beſonders am Ende). Sein Gott war ein Gott der Wahrheit. Dieſem Glauben gemäß, dem 
erhabenſten, den eine nicht geoffenbarte Religion beſitzen kann, ſagt uns Sokrates gegen 
den Schluß des Gorgias-Dialogs (Gorg 526 D) fein frommes Bekenntniß: xaigew ov 
dug ts u TAG TGW nollov Avdgunov, TIP A , GĦOTTĠV rreıgdoona zo q 
os dv divouc Behuoros av zul Liv xa en] anodvjoxw ÀdHOJWIJOXEW. 


H. Kirschstein. 
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Schulbericht. 


Chronik der Xnflalt. 


Das Schuljahr begann den 25. April 1870. 

Der Beſtand des Lehrercollegiums iſt im Laufe deſſelben unverändert geblieben; nur der 
Turnunterricht wurde, da der bisherige Leiter deſſelben Herr Kirſchſtein, dem die Schule 
für Uebernahme dieſer Mühewaltung zu großem Danke verpflichtet bleibt, dies Amt niederlegte, 
von dem Magiſtrat Herrn Wolff, Lehrer an der hieſigen erſten Elementarſchule übertragen. 
Derſelbe, an der Centralturnanſtalt in Berlin als Turnlehrer ausgebildet, hat während des 
vergangenen Sommerhalbjahrs den Unterricht mit großem Eifer und gutem Erfolge ertheilt. 

In Folge des nunmehr ruhmvoll beendigten Krieges wurde auch einer der Lehrer un 
rer Anſtalt, Herr Zornow, zur Ableiſtung ſeiner Dienſtpflicht einberufen und mußte wäh⸗ 
rend der Monate Auguſt, September, October von ſeinen Collegen vertreten werden. Da 
durch ein längeres Fehlen dieſer Lehrkraft der Unterricht aufs Erheblichſte geſchädigt worden 
wäre, wurde derſelbe auf Antrag des Unterzeichneten von der Königlichen Regierung recla- 
mirt und in Folge deffen zu Anfang November aus dem Militairdienft entlaſſen, jo daß er 
ſein Amt wieder antreten konnte. Für die bei dieſer Gelegenheit der Schule bewieſene wohl⸗ 
— Obſorge und Rückſichtnahme iſt dieſelbe den hohen Behörden zu ergebenſtem Danke 
verpflichtet. 

Bei dem am 17. September unter Vorſitz des Herrn Regierungsrath Tyrol abgehalte⸗ 
nen Abiturienten⸗Examen erhielt ein Schüler das Zeugniß der Reife mit dem Prädikat ge- 
nügend beſtanden: 

Arthur Hundsdörfer, Sohn des Herrn Gutsbeſitzer Ferdinand Hundsdörfer 
auf Benkheim, Kreiſes Angerburg, geboren zu Groß Roſinsko bei Goldap, evangeliſcher Con⸗ 
feſſion, 15%, Jahr alt, 3. Jahre auf der Schule, 2'/, Jahre auf der erſten Claſſe, er trat 
in die Prima einer Realſchule ein. 

Zur ſchriftlichen Prüfung waren folgende Themata geſtellt: 

Für den deutſchen Aufſatz: Ueber den Nutzen des Reiſens. 
In der Mathematik: 

1) In ein regelmäßiges Tetraeder ein gleichkantiges dreiſeitiges Prisma zu beſchreiben, 
ſo daß drei Ecken deſſelben in drei Seitenkanten des Tetraeders, die drei andern in der 
Grundfläche liegen und Oberfläche und Volumen des eingeſchriebenen Körpers zu berechnen. 

2) Von einem Dreieck ſind die beiden Höhenabſchnitte und der Umſtand gegeben, daß 
der eine Winkel an der Baſis doppelt ſo groß als der andre ſei. Die Winkel und Seiten 
deſſelben zu berechnen. (m, n / A= 2. Zahlenbeiſpiel: m = 57,394; n — 21,876). 

3) Ein Stein wird in einen Brunnen geworfen. Man hört den Fall in's Waſſer nach 
9 Secunden; wie tief ift der Brunnen? (Fallraum der erſten Secunde — 15 / Fuß, Geſchwin⸗ 
digkeit des Schalls — 1000 Fuß). 

4) Ein Kaufmann hat von einer gewiſſen Waare 126 Pfund zu 17 Sgr. 6 Pf., 228 
Pfund zu 13 Sgr. 8 Pf., 192 Pfund zu 15 Sgr. 9 Pf. eingekauft. Zu welchem Durch⸗ 
ſchnittspreis muß er das Pfund verkaufen, wenn er dabei 10 % Gewinn haben will? 

Bei dem diesmaligen Oſterexamen wurden folgende Aufgaben geſtellt: 

Für den deutſchen Aufſatz: 
„Wohlthätig iſt des Feuers Macht, 
Wenn es der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft.“ 
In der Mathematik: 

1) In einem Kreiſe iſt eine Sehne gezogen; eine zweite Sehne von gegebner Länge ſo 
zu ziehen, daß ſie von der erſten halbirt werde. 
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2) Zur Berechnung eines Dreiecks find zwei Seiten und ein gegenüberliegender Winkel ge⸗ 
geben (a — 743,476; e = 589,843; / A — 58° 39° 17,23). 

3) Löſung der Gleichung 

X — 7x + 3 Vx°—7x T 7 = 33. 

4) Wenn 50 Arbeiter bei 10 Stunden täglicher Arbeit in 14 Tagen eine Mauer von 
840 Kubikfuß vollenden, wieviel Arbeiter ſind erforderlich, um bei 9 Stunden täglicher Arbeit 
in 20 Tagen 972 Kubikfuß zu vollenden? 

Die öffentliche Prüfung fand den 15. März unter Vorſitz des Herrn Regierungsrath 
Tyrol ſtatt und es erhielten dabei ſechs Schüler das Zeugniß der Reife: 

1) Hermann Fabricius, Sohn des Herrn Kürſchnermeiſter Fabricius in Gum⸗ 
binnen, geboren daſelbſt den 24. April 1854, evangeliſcher Confeſſion, ſaß 9 / Jahre in 
dieſer Schule, 2 Jahre in der erſten Claſſe, mit dem Prädikat genügend beſtanden; er will 
die Prima einer Realſchule beſuchen. 

2) Wilhelm Gutzeit, Sohn des hier wohnhaften Seilermeiſter Herrn Gutzeit, gebo⸗ 
ren in Inſterburg den 29. Juli 1855, evangeliſcher Confeſſion, war 5 Jahre auf der Schule, 
2 Jahre in der erſten Claſſe mit dem Prädikat gut beſtanden. Er will die Prima einer 
Realſchule beſuchen. 

3) Emil Kramer, Sohn des Herrn Klempnermeiſter Kramer in Gumbinnen, geboren 
daſelbſt den 26. Januar 1856, evangeliſch-reformirter Confeſſion, war 7¼ Jahr auf der 
Schule, 2 Jahr in der erſten Claſſe, mit dem Prädikat genügend beſtanden. Er gedenkt 
gleichfalls die Prima einer Realſchule zu beſuchen. 

4) Hermann Salomon, Sohn des Herrn Modelleur Salomon hieſelbſt, geboren zu 
Gerdauen den 20. Dezember 1854, evangeliſcher Confeſſion, war 9 ¼ Jahr in der Schule, 
2 Jahr in der erſten Claſſe mit dem Prädikat genügend beſtanden. Er iſt über die Wahl 
ſeines Berufs noch unentſchieden. 

5) Georg Schmerberg, Sohn des verſtorbenen Orgelbauers und Inſtrumentenmachers 
Schmerberg in Gumbinnen, geboren hieſelbſt den 2. Juni 1852, evangeliſcher Confeſſion, iſt 
11 Jahr mit mehrmaligen langen Unterbrechungen durch Krankheit Schüler dieſer Schule, 
2 Jahre in der erſten Klaſſe geweſen, mit dem Prädikat genügend beſtanden. Er gedenkt 
ſich dem Kaufmannsſtande zu widmen. 

6) Hugo Schüsling, Sohn des Herrn Poſtexpedient Schüsling zu Mensguth bei 
Biſchoffsburg, geboren in Gerdauen den 6ten Februar 1855, evangeliſcher Confeſſion, hat 2 
Jahr die Schule und zwar die oberſte Claſſe derſelben beſucht, mit dem Prädikat genügend 
beſtanden. Ueber die Wahl des Berufs hat er ſich noch nicht entſchieden. 

Das Schulfeſt wurde den 8. Juli in Kallnen in gewohnter Weiſe unter Mitbetheiligung 
der Eltern und Angehörigen der Schüler, die ſich zahlreich eingefunden hatten, fröhlich begangen. 

Das Schauturnen und Turnfeſt verbunden mit einer Vertheilung geeigneter Preiſe an 
Turner, die jid durch Eifer und Geſchicklichkeit hervorgethan, fand zum Schluß des Turn- 
unterrichts den 23. September unter Leitung des Herrn Lehrer Wolff ftatt. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs wurde in dem Schulſaal durch 
eine öffentliche Feier feſtlich begangen. Die von den Schülern ausgeführten Geſänge wur⸗ 
den von Herrn Marold geleitet; das Gebet hielt Herr Predigtamtscondidat Laps, die Feſt⸗ 
rede „über die Entwicklung des preußiſchen Staats unter den Hohenzollern“ Herr Zornow. 

Der Tod hat in dieſem Jahre aus unſrer Schule zwei Opfer gefordert: Wilhelm Ebert, 
einziger Sohn des Herrn Schloſſermeiſter Ebert hieſelbſt, im Alter von 11, Jahren, 
Schüler der Serta, ein kräftiger guter Knabe ertrank den 3ten Auguſt beim Baden. Möge 
dieſer beklagenswerthe Unglücksfall unſern Schülern eine Warnung zur Vorſicht ſein. Fer⸗ 
ner ſtarb den 31. Januar der Schüler der Tertia Rudolph Büchler, Sohn des Herrn 
Gutsbeſitzer Büchler in Willuhnen nach langer Krankheit am Typhus im noch nicht vollen⸗ 
deten 16. Lebensjahre. Er hatte fiġ durch ſein ernſtes gefittetes Betragen die Liebe ſeiner 
Lehrer und Mitſchüler in hohem Grade erworben. Sonſt iſt die Schule im Laufe dieſes 


— IENEIIEEEEE 


Schuljahrs von allgemein herrſchenden Epidemien verſchont geblieben, nur daß die unge- 
wöhnlich ſtrenge Kälte des vergangenen Winters und die in Folge derſelben eingetretenen 
Uebel zeitweiſe die Zahl der Schüler in den untern Klaſſen beträchtlich lichteten. 

Im vorigen Schuljahr ſchloß die Schule ſelbſt mit einer Zahl von 134, die Vorſchule 
mit 63 Schülern ab. Es wurden im Laufe des Jahres 20 Schüler in die höhere Bürger⸗ 
ſchule, 32 in die Vorbereitungs⸗Claſſe aufgenommen, wogegen, einſchließlich der beiden 
verſtorbenen 53 abgingen, fo daß gegenwärtig die Geſammtzahl der Schüler jid. auf 196 
beläuft, von denen 7 in Secunda, 13 in Tertia, 20 in Quarta, 37 in Quinta, 48 in Serta 
und 71 in der Vorbereitungsclaſſe ſich befinden. 

Die Schule wird nach Abhaltung der öffentlichen Prüfung und Entlaſſung der Abi- 
turienten Freitag den 31 ſten März mit der Cenſur und Verſetzung der Schüler geſchloſſen 


werden und Montag den 17. April c. wieder beginnen. 


Lehr - Apparat. 


Der Lehrapparat wurde im vergangenen Schuljahr um folgende Erwerbungen vermehrt: 

1. Die Lehrerbibliothek. 

Die Fortſetzungen von Stiehl's Centralblatt, Eneyklopädie des geſammten Unterrichts- 
und Erziehungsweſens von Dr. K. A. Schmid, Dr. Petermann's geographiſche Mittheilun⸗ 
gen, Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen v. H. Bonitz, R. Jacobs, P. Ruhle. Neu ange⸗ 
Schafft wurden: Stoll, Bilder aus dem altgriechiſchen Leben; Klinggraf, Flora von Preu- 
ßen; Plötz, Geſchichtsauszug; Plate, Lehrgang der engliſchen Sprache, zweiter Curſus; 
Uebungsbuch im Rechnen von Böhmer; Liederſammlung zum Gebrauche bei dem ſyſtema⸗ 
tiſch⸗methodiſchen Geſangunterricht von Hamma; Sechs deutſche Kriegsgeſänge auf das Jahr 
1870. v. Möhring. 

Von den geehrten Herrn Verlegern erhielt die Schule zum Geſchenk: 

Dr. Richard Hoche Lateiniſches Leſebuch, zweite Abth. für die obern Claſſen, Leipzig 
bei Teubner; Dr. Völkel Lehrbuch der franzoͤſiſchen Sprache, Karlsruhe bei Groß; Dr. 
Wöckel Geometrie der Alten, in einer Sammlung von 850 Aufgaben, neubearbeitet von 
Schröder, Nürnberg bei Bauer und Raspe; Aufgaben für das theoretiſche und praktiſche 
Rechnen von Dr. Schellen, Münſter Coppenrathſche Buch- und Kunſthandlung; Samm⸗ 
lung von Aufgaben für den Rechenunterricht von Fritze, Sellheim und Niendorf, 
Brandenburg bei Adolph Müller; Kurzer Leitfaden für den Unterricht in der unorgani⸗ 
ſchen Chemie von Dr. Ru bien, Wriezen bei Riemſchneider; Tabellen zur allgemeinen 
Geſchichte von Dr. Wolff, Berlin bei Habel; die Realſchule, Zeitſchrift berg. v. Eduard 
Döll in Wien, 2 Hefte; 

' 3 wurden die durch Austauſch gewonnenen Programme der Lehrerbibliothek ein⸗ 
verleibt. 

2. Die Landchartenſammlung wurde durch eine oro-hydrographiſche Charte von 
Deutſchland von Möhl vermehrt. 

3. Zu den Zeichenvorlagen kamen 3 Hefte von Hermes Berliner ſyſtematiſche Bei- 
chenſchule, Vorübungen zum Köpfezeichnen enthaltend, hinzu. 

4. Die Naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen wurden durch einen Haubentaucher, Ge- 
ſchenk des Herrn Förſter Ritter und ein Steinbeil von Feuerſtein, gefunden bei Milluhnen, 
Geſchenk eines frühern Schülers der Anſtalt, Herrn Inſpektor Gebauer vermehrt. 

Allen freundlichen Gebern ſage ich für das der Schule bewieſene Wohlwollen im Namen 
derſelben meinen ergebenſten Dank. 
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Unterricht. 


1. Tabellariſche Ueberſicht des Lehrplans und Vertheilung der Qectionen 
unter die Lehrer von Oſtern 1870 bis Oſtern 1871. 


Vorberei- 
tungs- 
Classe. 


Lehrer. Secunda. Tertia. Quarta. Quinta. Sexta. 


Ordinarius Ordinarius 


Marold. Lemke. 


Ordinarius Ordinarius Ordinarius Ordinarius 


Dr. Merguet| Zotnow. | Rieder. Kirſchſtein. 


5 Mathematik. 5 Mathematik. 


Dr. Ohlert. | 6 Naturwifjen: 2 Naturwifien- 18 St. 
ſchaft. ſchaft. 
Dr. Merguet.] glei, 5 Lateiniit, 1 Geschichte 21 St. 
hr 4 Sranzöſiſch. 4 Sranzöfiih, 
Engliſch. 4 Engliſch. at 
w. 3 6 hidhte und | 2 Geſchichte. 6 Latein. 22 Et. 
Zornow cigi ber. | 2 Geographie. | | er 
5 Seamifià. | 4 Sramitià, 
i sj rangot ranzöſi 
Kirſch ſtein. 3 Deutſch. A Gedigte. 2 Ġejdiċte. 24 St. 
2 Geographie. 
Pr.⸗A.⸗Cand. tat tat 2 Religion. 3 Religion. 
Laps. 2 Religion. 2 Religion. 3 Deulſch. 4 ee 8 Latein. U St. 
6 Mathematik 3 Religion. 
$ 1 Rechnen. und Rechnen. 4 Rechnen. 5 Rechnen. 25 St. 
Rieder. | * 2 Schreiben. 2 Schreiben. 2 Wehe 
2 reg 2 Naturgeſchichte. 2 Naturgeſchichte. 6 Deutſch. 
23 2 2 ar rgeſchichte. 
Marold. eichnen. | Zeichnen. u ae ic 25 St. 
— . iſ—d— U .———᷑ ñ ́ '.̊ↄ..—ͤ—XßÄsßÄ1,! —2—⸗ 
2 Singen. 2 € Agen, 
4 Religion. 
SDeut 4 . 
e en 
Lemke. e Sdiuſcheiben 28 St. 
6 Rechnen. 
aGedbeichreibung. 
| 24 St. | 34 St. | 34 St. | 33 St. | 32 St. | 26 St. | 


Der Turnunterricht wurde zweimal wöchentlich in ġieb Abtheilungen, 
jedesmal 1è Stunden lang von Herrn Lehrer Wolff ertheilt. 
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2, Unterrichts-Penſa von Oftern 1870 bis Oſtern 1871. 


Dorbereitungsclaffe. 26 St. w. 
Ordinarius: Lemke. 

Religion 4 St. w. Ausgewählte Geſchichten des alten Teſtaments und die Feſtgeſchich⸗ 
ten des neuen Teſtaments wurden den Kindern durch Vorerzählen eingeübt und beſprochen. 
Das erſte und zweite Hauptſtück mit der Erklärung Luthers, 6 Kirchenlieder. Sprüche. 
Gebete. Lemke. 

Deutſch 8 St. w. Die Claſſe war beim Unterricht im Deutſchen Anfangs in vier, 
ſpäter in drei Abtheilungen eingetheilt. Vierte und dritte Abtheilung: Kenntniß des deut⸗ 
ſchen und lateiniſchen Alphabets. Buchſtabieren in der Fiebel von Hammer. Schreib: und 
orthographiſche Uebungen auf der Schiefertafel. Zweite Abtheilung: Leſen im Kinderfreund 
von Preuß und Vetter. Beſprechung und Wiedererzählung des Geleſenen. Orthographiſche 
Uebungen durch Abſchreiben und Dictiren. Erſte Abtheilung: Wie vorher; außerdem als 
Vorbereitung auf den grammatiſchen Unterricht die einfachſten Vorbegriffe aus der Lehre von 
den Wortarten, der Wortbildung und Wortbeugung, angeknüpft an die Lectüre. Lemke. 

Schönſchreiben 6 St. w. Die Claſſe war Anfangs in vier, ſpäter in drei Abthei⸗ 
lungen getheilt. Die untere Abtheilung ſchrieb auf der Schiefertafel, die zweite und erſte im 
Schreibeheft nach deutſchen und lateiniſchen Vorſchriften. Lemke. 

Rechnen 6 St. w. Vier Abtheilungen. Die unterſte gelangt bis zur Subtraction un⸗ 
benannter kleiner Zahlen; die dritte bis zur Multiplikation; die zweite bis zur Diviſion mit 
einftelligem Diviſor. Erſte Abtheilung: Diviſion mit mehrſtelligem Diviſor. Einübung der ges 
bräuchlichſten Währungszahlen und Anwendung derſelben. Die römiſchen Zahlen. In allen 
Abtheilungen abwechſelnd Kopf- und Zifferrechnen. Die Rechenoperationen wurden erſt in kleinen, 
nach und nach in größern Zahlenkreiſen zum Bewußtſein und zur Fertigkeit gebracht. Lemke. 

Erdbeſchreibung 2 St. w. Entwickelung der erſten Grundbegriffe der Erdbeſchreibung, 
möglichſt an den Kindern zugängliche Anſchauungen angeknüpft. Lemke. 


Sexta. 32 St. w. 
Ordinarius: Marold. 


Religion 3 St. w. Die bibliſchen Geſchichten des alten Teſtaments nach Preuß. 
Das zum Verſtändniß Nothwendige aus der Geographie Paläſtinas. Das erſte und zweite 
Hauptſtück mit der Erklärung Luthers und einer Auswahl darauf bezüglicher Schriftſtellen, 10 
Kirchenlieder. Rieder. 

Deutſch 6 St. w. Uebungen im Leſen und Wiedererzählen des Geleſenen nach dem 
Leſebuch von Lüben und Nacke 3. Curſus. Declamiren. Orthographiſche Uebungen durch 
Abſchreiben aus dem Leſebuch, Dictate und mündliche Beſprechung. Formenlehre. Marold. 

Lateiniſch 8 St. w. Die regelmäßige Flexionslehre bis zur 1. Conjug. einſchließlich. 
Die erſten ſyntaktiſchen Grundbegriffe, namentlich: das Subſtantiv als Subjeck und Prädicat, 
das attributive und prädicative Adjectiv (Genusregeln), die Appoſition der attributive Geni⸗ 
tiv. Einübung dieſes etymologiſchen und ſyntaktiſchen Stoffs durch mündliches und ſchrift⸗ 
liches Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen in's Deutſche und aus dem Deutſchen in's Lateiniſche. 
Feſte Einprägung der vorkommenden Vocabeln. (Schulgrammatik von O. Schulz. Uebungs⸗ 
duch zum Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen in's Deutſche und aus dem Deutſchen in's Latei⸗ 
niſche, im Anſchluß an ein grammatiſch, ſachlich und etymologiſch geordnetes Vocabularium von 
Dr. Oſtermann. (Erſte Abtheilung.) Predigtamts⸗Candidat Laps. 

Geographie 2 St. w. Feſtſtellung der erſten geographiſchen Begriffe angeknüpft an 
die Heimathskunde, die von dem Wohnort ausgehend, fih zu einer überſichtlichen Betrachtung 
ha ia Preußen erweitert. Die erſten Grundbegriffe der mathematiſchen Geographie. 

ieder. 
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Geſchichte 1 St. w. Griechiſche Sagengeſchichte. Dr. Merguet. 

Naturgeſchichte 2 St. w. (im Sommer). Beſchreibung einzelner Thiere, namentlich 
Säugethiere und Vögel nach ausgeſtopften Exemplaren oder guten Abbildungen. Beſchreibung 
von Pflanzen, die in natura vorgezeigt wurden. Marold. 

Rechnen 5 St. w. Die vier Species in unbenannten und benannten Zahlen. Bruch⸗ 
rechnung. Das neue Maaß. Rieder. 

Schreiben 3 St. w. Nach ein- und zweireihigen Schulvorſchriften. Marold. 

Singen 2 St. w. Choralmelodien und Volkslieder, erſtere einſtimmig, letztere gwei- 
ſtimmig nach dem Gehör. Notenkenntniß. Taktir- und Treffübungen. Marold. 


Quinta. 33 St. w. 
Ordinarius: Kirſchſtein. 

Religion 3 St. w. Die bibliſchen Geſchichten des neuen Teſtaments (nach Preuß.) 
Das wichtigſte aus der Geographie Paläſtinas und aus der bibliſchen Archäologie. Wiederho- 
lung des erſten Hauptſtücks, das zweite und dritte Hauptſtück mit Luthers Erklärung. Be⸗ 
zügliche Schriftſtellen. Wiederholung einzelner in Serta gelernter Kirchenlieder und 10 neue. 
Laps 


Deutſch 4 St. w. Stücke aus Lüben und Nacke 4. Curſus wurden geleſen, erklärt 
und von den Schülern theils gleich, theils in der folgenden Stunde wiedererzählt. Declama⸗ 
tion nach eigner, vom Lehrer gebilligter Wahl. Orthographiſche Uebungen. Leichte Aufſätze 
(namentlich Reproduction vorgeleſener Stücke). Der einfache Satz; Subject, Prädicat, Object 
mit ihren Erweiterungen; Einzelnes aus der Formenlehre wiederholt; Präpoſitionen. Laps. 

Lateiniſch 6 St. w. Vielfache Wiederholungen des Penſums der Sexta. Die vier 
Conjugationen, die unregelmäßigen Verba nach Oſtermann, die Lehre vom Deponens, die Ad⸗ 
verbialbildung, mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen, Exercitien und Extemporalien (Gram⸗ 
matik von O. Schulz. Uebungsbuch von Oſtermann, erſte Abtheilung). Kirſchſt ein. 

Franzöſiſch 5 St. w. Orthoepie und Orthographie, die Formenlehre bis zur regel⸗ 
mäßigen Conjugation (einſchließlich avoir und être), Ueberſetzungen, Exercitien und Extempo⸗ 
ralien nach Plötz Elementarbuch der franzöſiſchen Sprache, die 3 erſten Abſchnitte (Lection 
1 bis 60). Kirſchſtein. 

Geographie 2 St. w. Allgemeine Geographie von Europa. Phyſiſche und politiſche 
Geographie von Deutſchland. Kirſchſtein. 

Geſchichte 2 St. w. Alte Geſchichte, beſonders Griechen und Römer. (Geſchichtstabel⸗ 
len von Cauer, auch für die folgende Claſſe.) Kirſchſtein. 

Naturbeſchreibung 2 St. w. Im Sommer Botanik. Beſchreibung von Pflanzen 
nach friſchen Exemplaren, wobei die wichtigſten Formen der verſchiedenen Pflanzentheile möglichſt 
zur Anſchauung gebracht wurden. Schriftliche Ausarbeitung des Vorgetragenen. 

Im Winter Zoologie. Beſchreibung und Claſſification der Wirbelthiere, theils nach aus⸗ 
geſtopften Exemplaren, theils nach Abbildungen. Ausarbeitung des Vorgetragenen. (Für Quinta 
und die folgenden Claſſen Schillings Naturgeſchichte der drei Reiche). Marold. 

Rechnen 4 St. w. Wiederholung des Bruchrechnens. Einfache und zuſammengeſetzte 
Regeldetri. Einfache Zins⸗ und Rabatt⸗Rechnung. Das Meter⸗Maaß. Decimalbrüche. Rieder. 

Schreiben 2 St. w. Nach dreizeiligen Schulvorſchriften. Rieder. 

Zeichnen 2 St. w. Marold. 

Singen 2 St. w. Vergleiche Secunda. 


Quarta. 34 St. w. 
Ordinarius: Nieder. 


Religion 2 St. w. Eingehendere Erklärung des erſten und dritten Hauptſtücks, wobei 
einzelne bibl. Abſchnitte geleſen und z. Thl. memorirt wurden. Das vierte und fünfte Haupt⸗ 
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ſtück mit Luthers Erklärung. Bezügliche Schriftſtellen. Kurze Einführung in die heilige 
Eat, um die Lectüre derſelben za erleichtern. Lectüre des Evangelium Luck. 8 Kirchen: 
lieder. Laps. 

Deutſch 3 St. w. Lectüre aus Lüben und Nacke 5. Curſus. Uebungen im Wieder⸗ 
erzählen des Geleſenen und im Disponiren. Declamation nach eigner, vom Lehrer gebilligter 
Wahl. Orthographiſche Uebungen. Leichte Aufſätze, zu denen der Lehrer nach Inhalt und 
Form die Anleitung gab. In der Grammatik Wiederholung des Jahrespenſums von Quinta; 
darauf die Lehre vom zuſammengeſetzten Satz und Interpunctionslehre. Laps. 

Lateiniſch 6 St. w. Wiederholung der regelmäßigen und Einübung der unregelmäßi- 
gen Formenlehre nach Schulz' Grammatik. Einige Hauptregeln der Syntax. Ueberſetzungen 
aus dem Lateiniſchen ins Deutſche, aus dem Deutſchen ins Lateiniſche (theils Exercitien, theils 
Extemporalien) aus Oſtermann 2. Curſ. Zornow. 

Franzöſiſch 5 St. w. Vollendung des Abriſſes der Grammatik nach Plötz Elemen⸗ 
tarbuch (Abſchnitt 3, 4, 5 und Leſebuch.) Die regelmäßige Conjugation und die wichtigſten 
unregelmäßigen Verben. Wöchentliche Erereitien und Extemporalien. Kir ſchſtein. 

Geographie 2 St. w. Geographie von ganz Europa mit größerer Berückſichtigung der 
politiſchen Geographie, wobei auch die außereuropäiſchen Beſitzungen der betreffenden Völker 
in Betracht gezogen wurden. Uebungen im Chartenzeichnen. Zornow. 

Geſchichte 2 St. w. Geſchichte des Mittelalters mit beſondrer Berückſichtigung Deutſch⸗ 
lands und Preußens. Zum Schluß Wiederholung des ganzen Curſus. Kirſchſtein. 

Naturbeſchreibung 2 St. w. Im Sommer Botanik. Das Linneiſche Pflanzenſyſtem 
mit gelegentlicher Hinweiſung auf einige der wichtigſten natürlichen Familien. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Terminologie wurde durchgenommen. Beſchreibung und Claſſification lebender Pflan⸗ 
zen. Ausarbeitung des in der Schule Vorgetragenen. Im Winter Zoologie. Nach einem 
Ueberblick über das Knochen-, Muskel- und Nervenſyſtem des Menſchen Beſchreibung und 
Claſſification der niederen Thiere (für die Inſecten konnten zum Theil Exemplare der Shul 
ſammlung zum Grunde gelegt werden, ſonſt Abbildungen.) Wiederholung der Naturgeſchichte 
der höhern Thiere. Marold, 

Mathematik 4 St. w. Planimetrie, bis zur Lehre vom Kreiſe nach Ohlerts Lehr- 
buch der Planimetrie, die erſten ſechs Abſchnitte. Buchſtabenrechnung. Rieder. 

1 2 St. w. Wiederholung der einfachen und zuſammengeſetzten Regeldetri, 
Zinsrechnung, Geſellſchaftsrechnung, Miſchungsrechnung, Kettenregel. Decimalbrüche. Rieder. 

Schreiben 2 St. w. Größere Vorſchriften, Uebungen im Fracturſchreiben. Rieder. 

Zeichnen 2 St. w. Marold. 

Singen 2 St. w. Vergl. Secunda. 


Tertia. 34 St. w. 
Ordinarius: Zornow. 

Religion 2 St. w. Wiederholung der fünf Hauptſtücke. Erklärung des zweiten, vier- 
ten und fuͤnften Hauptſtücks, darauf bezügliche Schriftſtellen. Bibellectüre mit beſondrer Be⸗ 
rückſichtigung der evangeliſchen Perikopen und der Meſſianiſchen Stellen. Lecture der Apoſtel⸗ 
Geſchichte; dabei das Leben des Apoſtel Paulus. Pſalmen mit Auswahl geleſen und memorirt. 
Das evangeliſche Kirchenjahr. 8 Kirchenlieder. Laps. 

Deutſch 3 St. w. An die Lectüre des Leſebuchs (Lüben und Nacke 6ter Curſus) 
ſchloſſen ſich Unterweiſungen in der Grammatik, Proſodie und Metrik und der Literaturgeſchichte. 
Uebungen im Declamiren und freien Vortrag. Deutſche Aufſätze (Beſchreibungen, Schilderun⸗ 
gen, leichte Abhandlungen) Uebungen im Disponiren. Kirſchſtein. 

Lateiniſch 5 St. w. Die Regeln über die Caſus und die Hauptregeln über das Ver⸗ 
bum wurden nach Spieß Regeln der Syntaxis gelernt; wöchentliche Exereitien oder Extempo⸗ 
ralien nebſt andern ſchriftlichen und mündlichen Uebungen. Aus Cornelius Nepos wurde 
M XVII, — XX, XXII. — XXIV. überſetzt. Dr. Merguet. 
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Franzöſiſch 4 St. w. Wiederholung, feſtere Begründung und Erweiterung der Gramma⸗ 
tik nach Plötz Schulgrammatik (die erſten 38 Lectionen). Alle 8 Tage ein Exercitium oder Ex⸗ 
temporale. Aus Histoire de la découverte de l'Amérique par Lamé Fleury S. 21 — 52 
überſetzt. Dr. Merguet. 

Engliſch 4 St. w. Orthoepie und Formenlehre nebſt den Hauptregeln der Syntax nach 
Plate 1. Curſus, wöchentlich Extemporalien. Zornow. 

Geographie 2 St. w. Phyſiſche Geographie von Europa. Politiſche und phyſiſche 
Geographie von Aſien, Afrika und Auſtralien. (Schulgeogr. v. Seydlitz). Zornow. 

Geſchichte 2 St. w. Die neuere Geſchichte — 1763 mit Hervorhebung der deutſchen 
und preußiſchen Geſchichte. (Geſchichtsauszug von Plötz, auch für Secunda.) Zornow. 

Naturwiſſen ſchaft 2 St. w. Phyſik. Die allgemeinen Eigenſchaften der Körper. 
Die einfachſten Grundſätze der Mechanik feſter Körper. Ohlert. 

Mathematik 5 St. w. Die Lehre vom Kreiſe und von der Aehnlichkeit der Figuren. 
Vielfache Uebungen. (Ohlert's Lehrbuch der Planimetrie Abſch. 6, 7, 8). Arithmetik 2 
St. w. Buchſtabenrechnung, Potenzen (poſitive und negative), Ausziehung der Quadratwurzel. 
Von den Verhältniſſen und Proportionen. Die algebraiſchen Gleichungen des erſten Grades 
mit einer und mehreren unbekannten Größen. Die quadratiſchen Gleichungen mit einer unbe⸗ 
kannten Größe. (Ohlerts Lehrbuch der Arithmetik 1. Curſus). Ohlert. 

Rechnen 1 St. w. Wiederholung der Dezimalbrüche. Die Ausziehung der Quadrat⸗ 
wurzel. Flächen⸗ und Körperberechnungen. Rieder. 

Zeichnen 2 St. w. Vergl. Secunda. 

Singen 2 St. w. Vergl. Secunda. 


$ ecunda. 34 St. w. (der Curſus zweijährig). 
Ordinarius: Dr. Merguet. 

Religion 2 St. w. Fortlaufende Wiederholung früherer Penſa namentlich aus der 
Kirchengeſchichte, aus dem Katechismus, und der früher gelernten Sprüche. Kirchengeſchichte 
ſeit der Reformation. Einleitung ins A. u. N. T. Laps. 

Deutſch 3 St. w. Anleitung zur richtigen Disponirung und Behandlung eines The 
mas; Beſprechung der monatlich gelieferten Aufſätze. Kurze Ueberſicht der deutſchen Littera⸗ 
tur mit Lect. Lectüre von Muſterſtücken. Im Laufe des Jahres ſind folgende Themata 
behandelt: 

1) Welchen Nutzen gewähren die Thiere dem Menſchen? 
2) Wodurch wird der Menſch zum Fleiß veranlaßt (Probe-Aufſ.) 
3) Bis dat, qui cito dat. 
4) Eile mit Weile. 
5) Friſch gewagt iſt halb gewonnen. 
6) Ueber den Nutzen des Reiſens. (Abit. ⸗Aufſ.) 
7) Wer ift ein gebildeter Menſch? 
8) Ueber die Einwirkungen des Klima's auf die Sitten und Gewohnheiten der Menſchen. 
(Probe ⸗Aufſ.) 
9) Der Gang der Handlung in Scribe's Diplomate. 
10) Wohl unglückſelich iſt der Mann, 
Der unterläßt das, was er kann, 
Und unterfängt ſich, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 
11) Wohlthätig iſt des Feuers Macht, 
Wenn ſie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft. (Abit.⸗Aufſ.) 


12) Ferro nocentius aurum. 
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Lateiniſch 4 St. w. Wiederholung und Erweiterung der Etymologie und Syntax, 
meiſtens wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Lectüre aus Caesar de bello Gallico 
Lib III., IV., V. c. 1 — 12. und Ovid. Metam. nach Merkel's Auszug Lib XIII. 
Dr. Merguet. 

Franzöſiſch 4 St. w. Wiederholung, feſtere Begründung und Erweiterung der Gram⸗ 
matik nach der Schulgrammatik von Plötz Lect. 37 — 78, wöchentliche Exercitien oder Ertem- 
poralien. Lectüre aus Premiċres lectures frangaises par Herrig, le diplomate p. Seribe und 
Jean Sobieski p. Salvandy c. 1 — 5. Dr. Merguet. 

Engliſch 3 St. w. Nach Plate's Grammatik 2. Curſus wurden die Lectionen 38 
bis zu Ende eingehend durchgenommen und die meiſten Uebungsſtücke geleſen. Exercitien, 
Extemporalien. Lectüre aus Herrig's First Englisch Reading book. Zornow. 

Geſchichte 2 St. w. Im Sommer griechiſche, im Winter römiſche Geſchichte. Zornow. 

Geographie 1 St. w. Amerika. Die Colonieen der europäiſchen Staaten. Wiederho⸗ 
lung. Zornow. 

Naturwiſſenſchaft 6 St. w. A. Phyſik. Statik und Mechanik feſter und flüſſiger 
Körper. Grundzüge der Aſtronomie und mathematiſchen Geographie. 

B. Chemie 1 St. w. Die erſten chemiſchen Grundbegriffe, die Metalloide. 

C. Naturbeſchreibung 2 St. w. Im Sommer Botanik, im Winter Mineralogie. 
Ohlert. 

Mathematik 5 St. w. A. Geometrie 3 St. w. Planimetriſche Aufgaben. Med): 
nende Geometrie. (Ohlerts Lehrbuch der Planimetrie Abſchnitt IX, X.) Stereometrie. 

Arithmetik 2 St. w. Die quadratiſchen Gleichungen mit einer und mehreren unbe⸗ 
kannten Größen. Logarithmen. Logarithmiſche Gleichungen. Einfache und höhere arithme⸗ 
tiſche Reihen. Ohlert. i 

Zeichnen 2 St. w. mit Tertia combinirt. Marold. 

Singen 2 St. w. zuſammen mit Tertia, Quarta, Quinta. Vierſtimmige Geſänge. 
Marold. 


Verfügungen und Mittheilungen der Behörden. 


Den 22. März 1870. Die königliche Regierung theilt mit, daß dem Antrage „die 
hieſige höhere Bürgerſchule in den zum gegenſeitigen Austauſch der Schul-Programme beſte⸗ 
henden Verband der höhern Schulen des preußiſchen Staates aufzunehmen“ Folge gegeben 
iſt und verfügt, in welcher Weiſe der Austauſch zu bewirken iſt. 

Den 29. März 1870. Dieſelbe überſendet die Acten über die frühern Abiturienten⸗ 
prüfungen an der hieſigen höhern Bürgerſchule. 

Den 7. April 1870. Der Magiſtrat theilt mit, daß dem Abiturienten Georg Buth, 
dem ſeit Oſtern 1867 eine v. Mehlbeckſche Stiftsſtelle verliehen war, bei ſeinem Abgang von 
der Schule eine Prämie von 15 Thlr. aus dem Stiftungsfond überwieſen ſei. 

Den 9. April 1870. Die königliche Regierung giebt davon Kenntniß, daß auch das 
königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium zu Berlin die hieſige höhere Bürgerſchule in den Pro⸗ 
gramm⸗Austauſch⸗Verband aufgenommen hat und verfügt zu dieſem Zweck die Ueberſendung 
der zum Austauſch beſtimmten 49 Exemplare an das königliche Provinzial-Schul-Collegium 
zu Königsberg. 

Den 1. Mai 1870. Die königliche Regierung überſendet 21 Tauſchexemplare der Pro⸗ 
gramme der betreffenden höhern Lehranſtalten im Bereiche des königlichen Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegiums zu Hannover und verfügt für die Folge die directe Einſendung der Programme 
an die Provinzial⸗Schul⸗Collegien zu Kiel und Hannover. 

Den 2. Mai 1870. Der Magiſtrat zeigt die Bewilligung freien Schulunterrichts an 
einen Schüler der Quinta, den älteſten von drei die Schule beſuchenden Kindern, an. 
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Den 6. Mai 1870. Derſelbe überſendet für die Lehrerbibliothek der Schule „Dr. Eu- 
ler und Eckler geſammelte Verordnungen und amtliche Bekanntmachungen das Turnweſen 
in Preußen betreffend.“ 

Den 10. Mai 1870. Der Magiſtrat macht davon Anzeige, daß die Ertheilung des 
Turnunterrichts dem Herrn Lehrer Wolff hieſelbſt übertragen iſt. 

Den 10. Mai 1870. Derſelbe verfügt zweien Schülern, da deren Eltern kein Schulgeld 
zahlen und keine Veranlaſſung zur Gewährung freien Schulunterrichts vorliege, den ferneren 
Beſuch der Schule zu unterſagen. 

Den 16. Mai 1870. Die königliche Regierung überſendet die Acten der Oſtern ſtatt⸗ 
gehabten Abiturientenprüfung. 

Den 5. Juli 1870. Der Magiſtrat theilt die Bewilligung freien Schulunterrichts an 
zwei Schüler der Quinta mit. 

Den 9. September 1870. Die königliche Regierung beraumt den Termin zur mündli⸗ 
chen Abgangsprüfung auf den 17. deſſelben Monats an. 

Den 14. September 1870. Der Magiſtrat fordert auf, das Inventarium der der Schule 
gehörigen Schulutenſilien, Sammlungen, Inſtrumente und Bücher einzuſenden. 

Den 22. September 1870. Die königliche Regierung überſendet eine Verfügung, in 
welcher angeordnet wird, daß wöchentlich an einem Tage bei Gelegenheit der Morgenandacht 
eine Belehrung über die denkwürdigen Ereigniſſe der Gegenwart ertheilt werden ſolle, und 
die Art, wie dabei zu verfahren, näher angegeben wird. 

Den 7. Oktober 1870. Der Magiſtrat theilt mit, daß die v. Mehlbeckſche Stiftsſtelle 
einem Schüler der Secunda ertheilt iſt. 

5 Den 17. Oktober 1870. Bewilligung freien Schulunterrichts für einen Schüler der 
Quarta. 

Den 1. November 1870. Der Magiſtrat fordert auf, den Saal der höhern Bürger: 
ia balken Abhaltung der Wahlmännerwahl zum Abgeordnetenhauſe am 9. November bereit 
zu halten. 

Den 11. November 1870. Derſelbe fordert die Einſendung einer Liſte ſämmtlicher 
Freiſchüler in den einzelnen Klaſſen der Anſtalt. 

Den 3. December 1870. Die königliche Regierung zeigt an, daß in Folge Ihres An⸗ 
trags der Lehrer Zornow am 24. v. Mts. vom Militair entlaſſen worden ift. 

Den 10. Januar 1871. Der Magiſtrat giebt Mittheilungen über die Einrichtung des 
Er Schulgeldmanuals und über das bei Erhebung des Schulgelds künftig einzuhaltende 
Verfahren. 

Den 26. Januar 1871. Derſelbe verlangt eine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung über die 
Anzahl der einheimiſchen und auswärtigen Schüler, welche ſeit i der höhern Bür⸗ 
gerſchule die obern Claſſen derſelben beſucht und das Abiturientenexamen beſtanden haben. 

Den 22. Februar 1871. Die königliche Regierung ſetzt den Termin zur muͤndlichen 
Prüfung der Abiturienten auf den 15. März c. an. 


Ordnung der öffentlichen Prüfung: 
Freitag den Il ten März c. 
Vormittags von 8 Uhr ab. 


Choral. 


Vorbereitungselaſſe: Religion. Lemke. 
Leſen. Lemke. 
Aus dieſer Claſſe declamiren: 
Walter Metzdorf, Rudolph Bäwer, Guftav Schüßler und Heinrich 
Nicke: Der Wettſtreit von Weiße. 
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Berta: Rechnen. Rieder. 
Deutſch. Marold. 
A. d. C. d. 


Guſtav Reinke: Die Forellen von Förſter. 
Franz Sinhuber: Wickher von Wolfgang Müller. 
Quinta: Naturgeſchichte. Marold. 
Lateiniſch. Kirſchſtein. 
A. d. C. d 


Franz Engewald: Der Ueberfall im Wildbad von Uhland. 
Hans Lau: Frau Hitt von Egon Ebert. 
Quarta: Geſchichte. Kirſchſtein. 
Deutſch. Laps. 
A. d. C. d. 


Rudolph Schumacher: Löwenritt von Freiligrath. 
Hermann Hölzer: König Enzio's Tod von W. Zimmermann. 
Tertia: Religion. Laps. 
Lateiniſch. Merguet. 

A. d. C. d. = 
Hans Froböſe: Die Kaiſerwahl von Uhland. 
Max Ruſch: The hare and many friends by John Gay. 

Erſte Geſangs⸗ Abtheilung. Marold. 
Nachmittags von 3 Uhr ab. 


Secunda: Franzöſiſch. Merguet. 
Naturgeſchichte. Ohlert. 
Geſchichte. Zornow. 
A. d. C. d 


Wilhelm Hoffmann, Ernſt Maruhn, Auguſt Salmanzig. Acte I 
Se, VII, VIII aus Le diplomate par Seribe. 
Abſchiedsrede des Abiturienten Hermann Salomon. 
Entlaſſung der Abiturienten. 


Schlußchoral. 
Dr. B. Ohlert. 


JABĠI 


